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Vorwort

Vor Ihnen liegt ein Rundbrief, der den mir
zugesandten Beiträgen entsprechend um
ca. 500% umfangreicher hätte ausfallen
können. Zu Gunsten des

Erscheinungstermins habe ich abgebrochen

und werde die fehlenden Beiträge in den

nächsten Rundbrief übernehmen.

Diejenigen, die ihren Artikel diesmal noch
nicht vorfinden, bitte ich um etwas Geduld.
Insbesonders vom Ehepaar Springer liegt
bemerkenswertes Material vor, dessen

Aufarbeitung spannend wird. Dafür
herzlichen Dank!

Ihr Rundbriefredakteur

Titelbild: Einziger bisher bekannt
gewordener Wappenbrief mit
Nummernstempel i 12, aufgegeben in
Dresden und mit der Batrnpost Dresden-
Bodenbach befördert. Da kein Kursstempel
zur Entwertung verwendet wurde, erfolgte
diese in Bodenbach mit dem

Nummerngitterstempel. Bemerkenswert
das relativ späIeDaIunt22.7 .1866
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Bestelldienst, Landbestelldienst - Teil 2 lstefan Kolditz)
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Abb. l8

Ab 1 . .luli 1856 galt für das Porto innerhalb des Bestellbezirhes einheitiich % Ngr. pro Brief
für alle sächsischen Orte und ein Botenlohn von 3 Pfg. im Ort ur.rd % Ngr. in den Landbezirk
(Die AIte Sachsenposr, S. J23).
Mit Znnahme der Landbestellung nurden im Rahmen der Bekanntmachung den Landbestel-
lungsdienst bei den Postanstalten des Königlich Scichsischen Postbezirks und die BrieJiamm-
lungen betreffend (künftige Abkürzung: Bet ) r'om 24. Juni 1859 die zahlreichen Einzelver-
ordnungen zusammengefaßt veröffentlicht.
(Abb. l8: Titelblatt, RB Nr. 47 Seite 14 - 21 voliständiger Inhalt)
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So wurde ab diesem Zeitpunkt festgelegt, daßjeder Ofi von den Landbriefträgern ocler Brief-
sammlungsboten regelmäßig an bestimmten Tagen der woche zu begehen war. Die Begehung
fand in Abhängigkeit vom Postverkehr bis zu täglich statt.
Dieser Landbestelldienst umfaßte u.a. die Zustellung von Briefen. paketen bis 5 pfund Ge-
rvicht, Geldsendungen bis zu einem begrenzten Werlumfang. bei den Postanstalten bestellte
Zeitungen, Zeitschriften und Verordnungsblätter bis hin zu Adrcßbriefen und Adreßscheinel
über größere wertbeträge oder schwerere Pakete zwecks Auf'forderung zur Abholung. Gleich-
zeitig hatten die Landbriefträger Briefe und eingeschriebenc Sendungen von der Landbevölke-
rung entgegenzunehmen und der Poststation zur Weitersendung zu überbringen. Ausgenom-
men war dabei sowohl die Zustellung als auch die Annahme der Post von Konespondenten,
die mit der Postanstalt einen Brieftaschenwechsel vereinbarl hatten. Der Expreß-Bestelldienst
n'ar darüber hinaus gesondert geregelt.

Der umfassendsre Terl der Bekanntmachung der Königlichen oberpostdirektion vom 21. Juni
1859 beinhaltet die komplizierten Regelungen der Bestell- und Quittungsgebühren. Der
Briefträger hatte ebenlalls die Aufgabe, an die Lar.rdbevölkerung Frankomarken und Franko-
kuverts zu verkaufen bzw. mit barem Gelde aufgegebene Briefsendungen im Beisein des Ab-
senders zu frankieren. Die Amahme von Portobriefen (Empftinger hatte das Porto zu zahlen)
war ebenfalls zulässig.

In den allgemeinen Bestimmungen beztiglich der Bestell- und euittungsgebühren für weiter
herkommende Briefe, Lokalporto und Lokal-Landporto ist in der Bekam.rtmachung ausgeführ1
(Bek. IIL A.):
Die bei der Austragung, bezrehentlich Abholung der Postsendungen zu erhebenden Bestell- und euil
tungsgebÜhren richten sich in ihren Beträgen darnach: ob über dle bestellten oder abgeholten Sen-
dungen zu quittieren ist oder nicht und ob dieselben von weiterher mit den Posten eingegangen oder
bei der Postanstalt des Bezirkes oder bei einer derselben unterstehenden Briefsammlung zur Bestel-
lung in Ortschaften des Landbestellbezirkes dieser Postanstalt angenommen worden sind. (Die in die
Briefkäslen eingelegten oder den Landbriefträgern bei deren Dienstgängen übergebenen, zur Bestel-
lung in Ortschaften desselben Bezirks bestimmten Brlefe gelten hierbei allenthalben den bei der
Postanstalt oder Briefsammlung aufgegebenen gleich.)

Im Folgenden werden einige Beispiele zu den Regeiungen ab i . Juli 1859 gezeigt.

Landbestellung weiter herkommender Sendungen

Für einen gewöhnlichen Brief (einschließlich der Postvorschußbriefe) bis B Lorh betrug die
Bestellgebühr einheitlich % Neugroschen (Bek. IIL B. a. L). Die noch in der postordnung vom
Jahre 1850 vorgesehene Ermittlung der Zustellgebühr über die wegstrecke gab es für die ge-
wöhnliche Briefzustellung nicht mehr (teilwcise noclr 1ür die Expreßbestellung güttig).

Abbildung 19 zeigt einen portofreien Dienstbrief aus Leipzig vom 1 8.08. I 8 60 in den Landbe-
stellbezirk des Postamtes Thum nach Gelenau mit rückseitig vermerkter Bestellgebühr 5 pfg.
in roter Tinte. Nach 3ea III. G. war die Verzeichmng der Landbestellgebühren jedoch nicht
rnehr gesondefi vorgeschrieben.

(Da aufden Punkt,,G. Verzeichr.rung der Landbestellgebühren und cles Local-Lanclpofio auf
den Briefen u." auch bei lolgenden Belegen Bezug genommen wircl, wird dieser zur Vermei-
dung von ständigem Blättern iur RB Nr. 47 aufder fblgenden Seite wiedergegeben)
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Abb. 19

Da es sich um einen porlofreien Dienstbrief handelt, die Portobelreiung jedoch wie in anderen
RB bereits ausflihrlich erläuterl nicht für die Landbestellung galt, wr-rde der
Gebührenvermerk in Abweichung zu o.g. Vorsckift mit roter Tinte angebracht.
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Welche Probleme im Einzelnen mit der Briefabholung beziehungsweise Briefzustellung auf-
traten, belegt der Briefinhalt des in Abbildung 19 gezeigten Briefes.

Nachdem dem Beauftragten des Gemeinderates von Gelenau zur Entgegennahme der Post in
Thum die Mitnahme weiterer Postsendungen verweigert wurde, schickte der Gelenauer Bür-
germeister am22. Juli 1859 eine Eingabe an die Oberpostdirektion inLeipzig.

Das Antwortschreiben der Königlichen Oberpostdirektion in Leipzig vom 4. August beinhal-
tete neben den gültigen Vorschriften hinsichtlich des Postaushändigung an Abholer auch den
Nachweis dafür, daß 1859 die Post bereits täglich vom Briefträger der Postexpedition Thum
in Gelenau zugestellt wurde.

Im einzelnen ist im Antwortschreiben der Königlichen Oberpostdirektion dazu ausgeflihrt:

..Die Königliche Ober-Postdirection hat den Gemeinderathzu Gelenau auf die Eingabe vom
22. vorigen Monats folgendes zu eröffnen.
Nachdem bezüglich der Abholung von Postsendungen durch Beauftragte Personen bestehen-
den gesetzlichen Vorschriften haben diejenigen Correspondenten, welche die fiir sie einge-
henden Sendungen bei dem Postamte abholen lassen wollen, dies bei letzterenunter Ueberrei-
chung einer auf den Namen der beauftragten Person lautenden schriftlichen Vollmacht, wel-
che nach dem diesfalls vorgeschriebenen, bei allen Postanstalten käuflich zu erwerbenden
F urmul are aus geferti gt sein muß, anzuzei gen.

Wenn nun die Postexpedition zu Thum die Verabfolgung des flir Bewohner von Gelenau ein-
gegangenen Sendungen an den Boten Melzer verweigerl, so geschieht dies deshalb, weil der
Genannte der Postexpedition gegenüber in der obenbezeichneten Weise nicht legitimiert ist
und muß es daher gänzlich den betreffenden Correspondenten überlassen bleiben, wegen Be-
schaffung einer derartigen Vollmacht das Erforderliche einzuleiten.

Die Königliche Ober-Postdirection wird indeß hierbei nicht unerwähnt lassen, daß dafern die
Zahl der durch den Landbriefträger nach Gelenau zur Bestellung gelangenden Sendungen sich
in Folge der Abholung derselben künftig wesentlich verringern sollte, von der zur Zeit tagli-
chen Begehung dieses Ortes künftig abgesehen werden müßte.

Leipzig, den 4. August 1859

Königliche Ober-Post-Direction

vonZahn"

Interessant wäre an dieser Stelle, inwieweit die im Schreiben angeftihrten Formulare erhalten
geblieben sind.

Unmißverständlich ist auch die ,,Drohung" der Ober-Postdirektion, bei regelmäßiger Abho-
lung der Briefe und Pakete die Landzustellung wesentlich einzuschränken. Bei entsprechender
Briefanzahl war die Zustellung eine gute Einnahmequelle, denn die Mindestzustellgebühr
wurde ja in jedem Falle verlangt.



Abb. 20

Abbildung 20 zeigr einen Porto-Weftbrief aus Oberlr-urgwitz nach Gelenau im Landbestellbe-
zirk von Thum. Neben dem Pofto von 1 % Neugroschen war ein Bestellgeld von 8 pfennigen
zu bezahlen (Bek. IIL B a. 2.), da der Erhalt des Briefes zu quittieren war (siehe rückseitig 23
Pfg ).

Ortsbriefe

Abgesehen von den größeren städten sind die am Aufgabeorl verbliebenen Sendungen nicht
sek haufig. Da das Porto auch fur inlerhalb des ortes verbleibende Briefe % Neugroschen
betrug (.Bek. III. B. b. 1.), ergaben sich in kleineren Städten und in den Dörlern sicher kosten-
günstigere Zustellmöglichkeiten. Ein orlsbrief aus Grünhain vom 03. Juli 1867 ist in Abbil-
dung 21 zu sehen.

Abb. 21
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Bestelldienst vom Postort in den Landbezirk

Abbildung 22 zeigt einen Frankobriefvom 3. März 1863 aus Kötschenbroda nach Oberlösnitz
Der Brief ist gekennzeichnet mit dem üblicherweise angebrachten roten Kreuz zur Kenntlich-
nrachung derartiger Briefe in den Landbereich (Bek. III. G. letzter salz) . Daruber hinaus ist die
Marke mit dem Ortsstempel entwertet. Ein weiterer mit vorliegender Brief vom 13. April 1863
aus gleicher Korrespondenz ist ebenfalls mit dem Ortsstempel entwertet.
Kötschenbroda entwertete die Marken bis weit in die Wappenzeit jedoch mit dem Nummer-
gitterstempel 25.

Bezüglich der Ablösung der Nummernstempel ist in der Verordnung N r.I972 ,,Die Ettfluer-
lhungsstempel helr.; vom 22. December 1859 " festgelegt:
,,0ie Königliche 0ber'Post-Direction hat beschlossen, die dermalen im Gebrauche der P0stanslalten befindlichen Entwerthunqsstempel
nach erfolgter Abnulzüng nicht wieder erneuern, sondern die Entwerthung der Frankomarken ünd Frank0c0uverts s0dann mittels
Aufdrückung des Aufgabestempels auf die Frank0marken resp. Auf die C0uvertstempel bewLken zu lassen.

Hierbei muß iedoch unter allen Umsländen iedem mittels Marken 0der Couverts frankierten Briefe u. der Aufgabestempel noch beson
ders an einer geeigneten leeren Stelle der Adreßseite aufgebracht werden.

Die das Entwenhen der Frankomarken und Frank0c0uvelts betreffenden Bestimmungen in den 59 8,9, 10, und 13 der 6eneralverord-
nung vom 23. Juni 1859 Nr. 1892 bleiben übrigens allenthalben in Kraft.
Die regelmäßige Entwerthung der lMarken und C0uverts mittels des Aufgabestempels darf v0n keiner P0stanstalt früher bewjrkt
werden, als bis die dermaligen Entwerthungsstempel völlig ab0enutzt sind, einer der Inspectionsbeamten sich hiervon persönlich

überzeugl und die fernere Verwendung des Entwerthungsstempels als un0eeignet bezeichnet hat."
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Die verordnungen zur Ablösung der Nummergitterstempel besagen, daß diese Stempel erst
nach vollständigem verschleiß durch die ortsstempel ersetzt we;den durften. EntspÄchende
Kontrollen waren ebenfalls die Regel. Auch Anzeigen der umkartierenden postämter trugen
dazu bei, daß die Verordnungen weitestgehend eingehalten wurden.

Da der Brief (Abb.22) nach dem Entwerten der Marken durch den dem postamt unterstellten
Briefträger zuzustellen war, gehe ich davon aus, daß unvorschriftsmaßig mit dem ortsstempel
aus vereinfachungsgninden entwertet wurde, da dies seitens der post niemand bemerken
konnte.
Eine weitere Möglichkeit bestände darin, daß der Gitterstempel in oben genanntem Zeitraum
der beiden Briefe nicht einsatzfühig war, wasjedoch nur anhand eines Briefes mit der Nr. 25
aus dieser Zeit zu widerlegen wäre (Mithilfe der Sammlerfreunde erforderlich)

Abb. 23

Der eingeschriebene Brief aus Zittau in den eigenen Landbestellbezirk nach Oberherbigsdorf
(Abb. 23) ist mit 2 Neugroschen 8 Pfennigen vollständig frankiert.
Nach Punkt III.H der Bekanntmachung vom 24.06.I g59 war dazu geregelt:
3) Mit Ausnahme der Partiebriefe (f. nachstehend sub 4) können alle iocal-Landbriefe einschließljch der recommandierten 0der mit

Werthdeclaration versehenen dergleichen vom Absender frankiert, oder es kann die Bezahlung des porto den Empfängern
überlassen werden Die Frankierung der gewöhnlichen sowohl, wie der recommandierten und der mit Werthdeclaratjo-n versehenen
Locallandbriefe (mit Ausschluß der Partiebriefe)kann miltels Frank0,l\ilarken, beziehentlich Franko-Couverts, oder durch baare
Erlegung des Iocal,Iandport0s erfolgen.

Die Frankatur setzt sich damit zusammen aus 2 Neugroschen Einschreibgebühr und g

Pfennigen Quittungsgebühr gemäß Bek. III. B. b.2. zusammen. Die Entrichtuns der
Quittungsgebühr mit Marken war bei Lokal-Landbriefen zulässig.
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Abb.2l Abb. 25

Abbildung 24 zeigt einen Dienstbriefvom 1. Juni 1863 und Abbildung 25 einen Poftobriefvom
7. Juni 1865 aus Thum in den Landbestellbereich nach Gelenau. Beide Briefe tragen ruckseitig
den Vermerk von 5 Pfennigen. Die Auszeichnung erlolgte jedoch nicht wie üblicherweise in rot
oder schwarz (siehe Abb. 19) sondern in blau.

Hinsichtlich der Austaxierung der Briefe wurde zur Vereinheitlichung und besseren
Kennzeichnung der Porto- und Frankoauszeichnung im Postverordnungsblatt vom L 9. 1 856

festgelegt, daß die Auszeichnung der Porto- und Auslagenbeträge aufden gewöhnlichen und
recommandierten, sowie Geld- und Adreßbriefen künftig nur mit blauer Tinte oder Blaustift zu

bewirken stnd (Sachsen-Handhuch, S. 156).Nach Rek. III. G. hatte die Portoverzeichnung fur
unfrankiert aufgegebene Lokal-Landbriefe zur Unterscheidung vorderseitig in rot zu erfolgen.

Das auf beiden Briefen nickseitig vermerkte Lokallandporto in blau hat sicher den Zweck der

Unterscheidung von der Zustellgebühr erfüllt, der Verordnung vom 1 .7. 1859 ist dies jedoch

nicht zuzuordnen. Eine spätere Regelung zur Veränderung ist mir nicht bekannt. Bei dem in
Abbildung 24 gezeigtenDienstbrief handelt es sich bei der rückseitigen Poftoauszeichnung um
Lokallandporto (keine Po(obefreiung nach BeÄ III. H. Abs. 1), bei der Auszeichnung des

Briefes in Abb. 19 jedoch um die Bestellgebühr.

Bestelldienst vom Landbezirk zum Postort und von Landbezirk zu Landbezirk

Die Briefträger waren während der Dienstgänge verpflichte, Briele vom Publikum entgegen zu
nehmen und vom Landbezirk zum Postort oder umgekehrt als auch, wenn auf dem Weg
liegend, von Landbezirk zu Landbezirk mitzunehmen.

Hinsichtlich der Einzelheiten wird auf die Bekanntmachung Punkt iV verwiesen (Behandlung
lrankiefter und unfrankiefter Briefe, Bekleben mit Marken, Entweftung der Marken mit
Rotstift u.a.). Das Gesamtziel dieser Regelungen bestand darin, daß Briefe auf dem Weg des

Briefträgers entgegenzunehmen und soloft zuzustellen waren, ohne daß dies über das Postamt
erfolgen mußte.
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In unterbodnitz am 03. Dezember 1864 vom Boten entgegengenommener Brief (Abb. 26)
befördefi nach Kahla. Die Marke wurde zwar mit tinte eniwertet, iedoch nicht laut vorschnft
inrot (Bek. II/. 3. A).

Einfacher Briefvon Leubnitz nach Zwirtschen (Abb.2'7) Beide orte lagen im Bestellbereich
von Werdau. Handschriftliche Entwertung war vorgesehen, wenn der Bote ohne
,,Amtsberührung" den Brief im anderen ort zustellen konnte. ob der Briefjedoch in Leubnitz
oder in werdau (handschriftlicher vermerk,,werdau l3 / 5") entgegengenommen wurde, ist
aus den Vermerken nicht eindeutig ermittelbar, direkt zugesiellt wuide er aber offensichtiich.
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Der für uns anonym bleibende Absender lieferle Anfang Februar 1853 einen 2 Loth schweren
Wertbrief mit 8 Thalern 10 Neugroschen 3 Pfennigen im Postamt Reichenbach ein. Nach der
Postordnung von 1850 war die Zustellung des Wertbriefes in den Landbereich nach Neumark
seitens der Post grundsätzlich möglich. Da lediglich eine Quittungsgebühr von 6 Pfennigen
und kein Porto laut Vermerk auf dem Schein erhoben wurde, ist von einer Abholung des

Briefes seitens des Emp{?ingers auszugehen. Nach $ 39 Absatz 1 b) der PO von 1850 waren
bei Abholung eine Quittungsgebühr von 6 Pfennigen zu entrichten. Die Inforrnation des

Amtsgericht zu Neumark über den Adreßschein vom vorliegen des Briefes wäre aus meiner
Sicht nicht logisch, da der Brief in diesem Falle hätte aufgrund des geringen Wertes gleich
ausgeliefert werden könrlen. Eine regelmäßige Abholung der normalen Briefpost durch einen
Beauftragten, aber zur Entgegennahme von Werlsendungen nicht Berechtigten, wäre fiir eine
Benachrichtigurg über den Adreßschein denkbar. Daß der Schein lediglich als

Auslieferungsnachweis diente, ist ebenfalls möglich. Weitere derartige Scheine, die eventuell
die Spekulationen eingrenzen könnten, sind mir nicht bekannt.

Abbildung 29 zeigt einen üblicherweise zur Information an die Empflinger zugesandten
Adreßschein. Die Benachrichtigung zur Abholung erfolgte, da der Briefträger Wertbriefe über
300 Thaler nicht austragen durfte.

Der auf der folgenden Seite abgebildeten Quittungs-Schein (Abb. 30) sollte sicher als
Auslieferungsnachweis seitens der Post dienen. Der Ortsvordruck von Zschopau und das am
Oberrand befindliche Zeichen (Kreis mit Punkt in der Mitte; habe ich bereits bei Schreiben
mit Verweis aufeine Anlage als Kennzeichnung der Anlage gesehen) läßt auf einen Antrag
des Postamtes Zschopau zur Einflihrung derartiger Quittungsscheine schließen.
Die Empfangsbestätigung erfolgte sicher über Quittungsbücher oder -listen im Postamt. Daß
die Quittungsscheine ftir die Landbestellung vorgesehen waren, wäre ebenfalls denkbar. Da
mir weitere Scheine nicht vorliegen und Verordnungen dazu nicht bekannt sind, würde ich
mich über nähere Informationen der Sammlerlreunde bzw. über Kopien tatsächlich
gebrauchter Quittungsscheine lreuen.

Abb.29
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Abb.30

Zustellung von Zeitungen und Zeitschriften

Die Zustellung von Zeitungen und Zeitschriften oblag ebenfalls der Post. In der Postordnung
vom Jahre 1850 ist bezüglich der Gebühren für die Zeitungszustellung noch nichts geregelt.

Aus Gebührenquittungen ergibt sich eine Bestellgeld von 3 Pfennigen pro Zustellr:ng
innerhalb des Postorles.

Abbildung 31 zeigt eine Gebührenquittung über das zweite Halbj ahr 1 849 ausgestellt von der

Postexpedition Grünhain. Für 14 Zusendungen des Gesetz- und Verordnungsblatt wurden 4

Neugroschen und 2 Plennige an Bestellgebühren erhoben.

n <,: ,i .t r,'-r,
{r, .1:!' {. ' ;
.. 

", 
.r - '.':

Abb. 3l

Abbildung 32 zeigt eine Bestellgeldquittung über 17 Ngr. 5 Plg. von der Postexpedition
Neukirchen für die Zustellung des 1 . Chemnitzer Tageblatt in den Landbereich nacir Jahnsdorf
und Abbildung 33 eine Zeitungsrechnung des ersten und zweiten Quadals 1855 des Kirchen
und Schulblattes vom Postamt in Tharant lür das Plarramt in Förder-Gersdorf im
Landbestel lbestellbereich.
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Die Gebührensätze ftir die Zustellung von Zeitungen und Zeitschriften in den Landbereich
sind, im Abschnitt IIL B. d. der Verordnung vom 24. Juni 1859 in Abhängigkeit von den
monatlichen oder wöchentlichen Überbringungen geregelt. Ab wam diese Gebüfuensätze
galten, ist mir nicht bekannt.

Abb. 33
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Die nur kurz abgehandelten Zeitungszustellung sollte Anregung für einen gesonderlen Beitrag

in einem späteren R u ndbrie f.ein.

Abschließend möchte ich mich bei Her:rn Dreydorff (Abb.13) und Herrn Herbst (Abb. 12, 15,

16,23,26 und 27) ftir die Bereitslellung der Belege bedanken.

Literatur:
RundbriefNr.8, 17
Post- und Taxordnung von Jahre I 71 3

P ast-Tax-Ordntrng t,om 3. I 2. 1 82 2

Tarordnung t,om 07. I 2. 1 81 0

Posl-Taxordnttng vont I3.06.I85 a

Bekanntmachung den Landbestelklienst bei den Poslanstalten des Köttiglich Sachsischen Poslbezirks

und die Briefsanmlungen betrffind vont 21.06.I859 (Rundbrief Nr' 17)

Mil de /Sc hmidt, D ie AIte Sac hs enp ast

He inz G öb e le r. Sac hs en- Handbuch
Hor st Mi lde, S ac h s en-Brevier
St. Kolditz, Postgeschichte Gelenalt

B e s u c h der IBRA. 1999 in Nürnberg - oder: --Das war mein 1. Mai-Feiertag
(Dr. med. H. Eichhom)

Nach 245 km Fahrt und glücklicher Parkplatzfindung liihrl man gratis mit dem Bus zum

Haupteingang der IBRA 1999 und darf, wenn man Lust hat, schon früh morgens um 10.00

Uhr auch gratis eintreten in die Ausstellungshallen. Man ist Lrnd wird erst recht in den zur

Verfugung stehenden 6 Stunden, die man dorl verbringt, übelwältigt!

Mit dem 10,- DM teueren und fast ebenso pfundschweren Katalog betrete ich die Markthalle

der philatelie. Nun kommen aber auch schon die Problem (chen), wo finde ich was. besonders

das, was mich interessiert? Also flugs in den Katalog gesehen Sicher, irgendwo steht das

gesuchte dofi auch verzeichnet, versteckt zwischen mürrisch bis fi'ohgelaunt und heiter

gestimmten bunten Konterfeis der Juroren, Reklame und Auslassungen über die erste

Briefmarke Deutschlands, Sehenswürdigkeiten von Nürnberg und Ausflügen hin nach Füssen

zu den zu Stein gewordenen Phantastereien eines Königs, aber wo jetzt exakt ist das mich

Interessierende zu finden? Ich finde mich an einen Fernsehkrimi erimeft: Immer werut es

spannend wird, wird mir empfohlen, womit ich mir meine Zähne reinigen soll . . !

Ich suche nach einem Plan, eventuell zum Auffalten, am Anfang des Katalogs, wo

übersichtlich dargestellt ist, wo die einzeinen Exponate zu finden sind mit uruntttelbar daran

anschließendem Ausstellerverzeichnis, also so eine Ar1 Wegweiser mit Inhaltsangabe der

Brieflmarkenausstellung. Fehlanzeige! Dafür wird mir klar, wo ich die Schaubühne finde, wo

ein Zauberer auftritt und dergleichen mehr. Nachdem ich dann zu Hause müde und innerlich

vom Gesehenen auf- und durchgewühlt, die 272 Seiten des Katalogs durchgesehen hatte, fand

ich dann verstreut unter vielen Mitteilungen und farbigen Reklamebildchen endlich doch das

Gesuchtel Mir ging es wie dem Plakat auf Seite 92: "Marken zetgen Zähne " Ich auchl | !
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2'7

Nach 5 Jahren Ausstellungsarbeit bringt man nicht einmal eine konzentrierte Übersicht und
Orientierungshille am Kataloganfang zustande, das empfänd ich als dürftig..,

Nach dem Durchschreiten der Markthalle der Philatelie, dem Treffen gut bekannter
Sammlerfreunde Gesprächen mit bekannten Händlern und Auktionatoren und Kennenlernen
von neuen Kaufmöglichkeiten, begegnete ich wieder einigen altbekannten Stücken, die zum
Teil Rehakuren absolviert hatten, ohne daß derjetzige Anbieter davon auch nur die geringste
Ahnung hatte (?), dafür aber auch diese Stücke dann mit Phanta,sie-Weltausstellungspreisen
anbot. Das nennt man freie Marktwirtschaft in der Philatelie.

Beim Betreten weiterer Ausstellungshallen wird man dam aber doch beim Anblick der
gezeigten Sammlungen überwältigt" die jetzt, ohne Flax, zum Teil Weltklasse sind. Gelreut
hat es mich dabei -ein- oder war es zweimal - auch Dinge zu entdecken, die dem stolzen
Besitzer offensichtlich bisher nicht bekannt waren: Fälschungen, bzw. Verf]ilschungen von
Marken oder Stempel, die sich rotzfrech zwischen den Juwelen tummeln! Beim Anblick der
Fälmchen und Wimpelchen an den einzelnen Sammlungen, die die Wertung bekanntgaben,
war der Zeitpunkt gekommen, wo den Juroren mein tielstes Mitgefüh1 zuteil wurde. Diese
Dame und die Herren, wie sollen die hier aus dem zum Teil doch sagenhaften Material die
gerechte Preiszuteilung festlegen. Sollte man zum Beispiel die Jugendstilgirlande, die das
Albumblatt oben umrankt, als Plus oder als Minus werten? Sind die Unterschriften unter den
einzelnen Stücken zu knapp, oder zu ausschweifig?

Rührend war es anzusehen, wie Menschenschlangen, zunächst dachte ich, es wird a:r
mehreren Ständen gratis Suppe an Bedürftige ausgeteilt, sich geduldig wafiend vor
irgendwelchen Ständen drängten, um dort, was weiß ich, irgendwelche Stempel sich in
irgendwelche Papiere drücken zu lassen. Ganz ralfiniert rnachte dies ein älteres Ehepaar
mittels Strichliste. Die Ehefrau kreuzte die einzelnen Stationen aus, die schon bewältigt
waren. Der schwitzende Ehemann rannte von einer Schlange zur nächsten, um die
Stempel zu komplettieren. Auch das ist Philatelie!

Was mir dann bei einer Regreationspause in der Ausstellungsgaststätte durch den Kopf ging,
angeregt durch das Gesehene und dasjetzt Genossene: Wer vieles bringt. bringtjedem etwas -
weniger wäre mehr gewesen (auch bei der einen oder anderen Sammlung!). Sammler sind
glückliche Menschen oh lieber Herr Geheimrat (!). Frustration muß nicht unbedingt mit Glück
zu tun haben. Mag sein, daß es damals anders war als heute. Jedenfalls anregend war es
allemal. Sicher war es die letzte IBRA, die ich in Deutscl.rland besucht habe, dem was aus mir
in 25 Jahren geworden ist, ist so ungewiß wie die Antwod auldie Frage: Gibt es in 25 Jahren
noch Menschen" die Briefmarken sammeln
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diesem

Der Verbandsprüfer berichtet (Ti1o Rismondo)

Nach dero Vorste.l 1en verschiedener läfschungen von Ausgaben unseres
Sammelgebietes heute einiges zom leidi.gen Thema ;'alschstempel. In
Cegensatz zu Ganzfälschungen,die sich llei sachsen in Grenzen ha1-
ten, sj-nd !'älschsfempel unfangre:ich,geneinL sind Fafschstenpel aul:
echten Marken. Solche gibt os von al1en St"emr]e.l.typen, besonCers bei
Numner:n ster0pe I deren sammeln sich 9roßer BeLiebtheit erfreut.
I'alsch gest.ernpel t ,,vird alL€s \,ras cewinn l'ersDricht. Besonders häu-
fiq verwendet nan die Restbestände dor !4a ppenmarken , a ber auch Jo-
hann und arrf Unterlage montj.erte ausgeschni Li-ene Wertstempel aLls
canzsachen um deren Ver\,/endung afs Llarke vörzutäuschen, Dagegen
gj-b: es Fafschstempel auf AugusL kaum,mangel.s ungebräuchter Marken,
Nachfolgend Beispiele von StempeIfälschunqen der unterschiedlichen
StenpelLypen, es sind nur Eeispiele von vielen, Dabei \^/ird deutlich,
claß es neben gefährlichen ra.Lsclrstempeln auch vi€1e primitive gj.bt,
aüch solche \reraien rnit vorgestellt, Vjele Falschstempel verraten
sich durch'Jnhvpische Sterpelf arbe.andere durch fal-sche Abtnessunqen,
dber: nr cht ,' 11e. . . . -

B€i,spiele
Einkreisstempel 846. Von sind m.w. seh.r lreniqe bekannt 

"

l{ier wurde ei,ne reparierte ungebrauchte Nr,l auf ej-n Bri€ftej,l q{:-
k.1.l]bt und $il falschstenpel Reichenbach,,entwerteL,,. Man wellt(: eirle
kauli: verwendbere Nr.1 aufwerten,hätte aber einc D:rLrcksäche nehmen
soj 1en .
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I I . Vc.l -Lq i. t.t-erst-e.Npe1

!a.Lsch+ Vol .l r-;i.lLersl,em jre I

lir,1, sowie .lohann 5 und

llesch:idigLe N.r.2 ü.
rirrrntiert mi r, vo l I g i

lohncn f iir: .:inen l'dl3citeta nur bai .tv.clncrl
lil l'rqr, so,,r,1r: !l r!ifreit'en cii eser Ausgabe.

1-l"L)rsl-pl

12aA
'i.:. ; I I

n:i t. f ä1schr:m
-jitterslenpel

blauer Vol lqri.t-!.:r .rLtf .r'ohnr]n !oi.i 9:i.i:t.:r a ui
rr.i e ge.l ebe n.

li.r f- rCn lL: | ,..i

( je s ternttre-l'. e t et.j r- c ..1 ohann E ii nlte i t_en
('le r: B-plaLi-o !r!ir,-eitdei i,uritn,

\ '- e.. . t-./.C'r'1l 'rv,
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III" l{ummernstempel

Von diesen gibt es dj.e meisl-en Falschsteinpel' l(umnernsLempel sind ein
be.l:iebtes sarnnelgebiet tür sich,ltas nichl nur von Sachsen- Sanlml e::n ge-
pfleql wird. zud;m gjbt es ausreichend Restbeslän{le an 'lohann}- und
l'fappennarken, daß ausreichend '^cht€ Marken zur Verfügunq stehen'

,{'l;''i';':'/ ?,f:*tr.i::i:,

I

\i] . h./\- -l-'
.'ai'' \

. -.,liil, :.-f
tt
\l --^..-.-Lv

-.._^ I '

--- -at':
Äusschni LL e i.ner Sei.te
mann, die neben stenpel
hter einen säch $ i.5c hen

von 1.948 mil Probeabschlägen
aür: die Post,auch auf Private

Nummerns tempel t 7 he!ste1lle'

.1er Pa. Gleich-
Ee:ete1i,un9 , wie

.lämi t verfälschte Nr. l:1
mit. blauem Nr.-3lpl. l7

WW
Rct.'-. Nutimer n E telrpe I 1, sehl dekorativ,aber falscil
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Sehr fraglicher, m.ll.
eu f Nr, La , cilter:t ytre
liefert wurde.

fal scirer: Nr.
2, dic 1,86i

-Shpl .22
ausge-

i:'ä l s cller liumme):nslempel ?

tleispiel.e f alscher Numlnern5tempe.]

)
,lr

i

t
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Sä.lrüens sellensler d:i e
tlätJl e rr bisher unbekannt"

Ge qen ijbe r s t eI lungen von e(-h t \rnJ fal5.-if:

5I echi 59 f al sch 159169 echr fal s,,:h

ni!,.se !'aJ"schsteftpel und Abschläge gühören nicitt zu qelungensLen

Markenloser Bri ef an eine
Ar-lr c; se wurde nachträgl -ich

bekann Le Sc h!./'ei zer
fliL Marken beklebt,
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I

lV.Örtsstemp€l
Beispiele fal.scher Ortss tempel

tra -1, s chs bempel
St.r,ri:-po s L Dre sden

1i 1": h: r BriefsammlunqssLpt.der Br:iet samnf , Nr . 5

Falsche Zwelkre i s s t€npel von Dresden und Leipzig

Peni g Pl auen P I auen
Itr- 

j. s enbe.rg
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Alter zweikrej.sst-empel Lei pzig SonCerfcrm Z ittau

Mchörn Au sqabes t enpe:LCe"L sni tz i. v.

,LB Kreuzer qro0es
Z'"rei kre i. s s tempe L

Br:uslschild auf Rrri ef nit falschen sächs.
l,ii,1- twc i da.
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Die sächsischen Nummerngitterstempel und ihre Vorläufer (3)
(Jürgen Herbst)

Nachtrag zu den ,,Wanderstempeln"

Die im ersten Teil dieser Abhandlung beschriebenen Nummernstempel mit wechselnden
Einsatzorten sind als Kombination nicht leicht zu beschaffen. Als Möglichkeit, zumindest den
wechsel eines Stempels zu einer anderen Postanstalt zu dokumentieren, kann NG 19 dienen.
Ab etwa Anfang 1864 findet sich dieser Entwedungsstempel nicht mehr neben dem
Ortsaufgabestempel Meißen sondern nur noch auf Briefen, die bei der Bahnpost Meißen-
Coswig aufgegeben wurden.

NC l9 mit Oftsaulgabeslempel Meißen, bisher nur bis 1863 bekannt

MitBainpost Meißen-Coswig-Dresden beftrdefi (t867)
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Derartige Bahnpostbriefe lassen sich mit etwas Mühe hnden. Johann-Briefe mit

NummJrnstempel von Meißen sind ohnehin keine Raritäten. Auf einen Wappenbrief vom

postamt Meißen mit Nummernstempelentwertung muß man jedoch in der Regel länger

warten.

Stempelfarben

Die reguläre Farbe der sächsischen Aufgabe- und Entwerlungsstempel war schwarz Außer

der imletzten Rundbrief von Horst Milde (5) beschriebenen Regelung für Aufgabestempel bei

Stadtpostbriefen sind bisher keine Sonderbestimmungen bekannt geworden

,'), .,1-0.1,.,,7t-,,r-.'.''141''''t""''

,,,,.t) 
"' ' '

Roter Stadtpost_Aufgabestempel neben schwarzem Entwertungsstempel

24156



Da bereits seit Januar 1858 rote Stadtpoststempel registriert sind und ggf. schon davor so
verfahren wurde, dürfte die von Henn Milde aufgefundene Bestimmung lediglich eine bereits
geübte Praxis sanktioniert haben.
Man muß also auf Basis des derzeitigen Kenntnisstandes bei Abweichungen von der
schwarzen Stempelfarbe in Bezug auf Entwertungsstempel von Eigenmächtigkeiten der
Postverwalter bzw. Zuftillen ausgehen, da sich die genannte Regelung nicht aufdiese
erstreckte.

An klaren Farben kommen rot, blau und violett vor. Grünliche Töne dürften auf
Zersetzungserscheinungen der blauen Farbe beruhen, bräunliche auf solchen einer nicht
sta bilen schu arzen Mischung.

Zwischen blau und schwarz existieren bei einigen Stempeln Zwischentöne . Es ist möglich,
daß bereits die ursprüngliche Stempelfarbe in unterschiedlichen Tönen gemischt wurde. Da
jedoch auch manche in Sammlungen befindliche Stücke bei ungünstigen Umweltverhältnissen
ihren Blauton verlieren, könnten alle blauschwarzen Stempel im Laufe der Zeit einmal diesen
Prozeß mitgemacht haben. Zu beachten ist, daß solche Mischfarben auf Marken mit gelbem
Papier eine ausgeprägtere Blauwirkung haben als auf anderer Unterlage.

Folgende farbigen Nummernstempel sind bekannt geworden:

Rot

NG1

Kommt auf Johann- und Wappenmarken vor (3 Pfg, y,, 1 und 2 Ngr). Bei (4) wird auch
Vorkommen auf Friedrich August genannt. Alle bekannten Briefe sind solche der Stadtpost.
Die Daten liegen ohne erkembares System zwischen Daten mit schwarzen Entwertungen. Es
dürfte sich demnach um zuftillige Entwertung mit roter Farbe handeln.

NG2

Im Vorkommen etwas häufiger als NG 1, sind die Ursachen identisch. Die bekamten Daten
häufen sich im Ja.hre 1859, wechseln jedoch auch hier ohne erkembares System mit
schwarzer Entwertung.

Doppelentwertung rot/schwarz auf5 Ngr. Vermudich versehenllich bei der Stadtpost aufgeliefert und dann zum Oberpostamt geleitet
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Brief iD den Landzustellbezirk. Beim Oberpostamt aufgelielert und dort schwarz entwefiet, anschließend an die Stadtpost tibergeben und

dofi rot entwertet.

NG 5 undNG 6

Dem Verfasser nur auf Johann bekannt, soll aber auch auf wappen vorkommen. In beiden

Fällen existieren sowohl Briefe mit rotem als auch solche mit schwarzem Aufgabestempel

neben dem roten Entweftr.mgsstempel. Ein Grund für diese Handhabung ist nicht erkennbar.

Mangels besserer Erklärung ist von einer verwechslung des Stempelkissens auszugehen.

NG7

Kommt auf Johann- und Wappenmarken vor. Die dem Verfasser bekannten Briefe tragen

jeweils schwarze Aufgabestempel. Auch hier sind alle Begründungsversuche spekulativ.

NG 196

Kommt auf Johan1, und Wappenmarken vor. Es existieren Stadtpostbriefe mit Johann-

Marken, deren Aufgabestempel ebenfalls rot sind. Dem Verfasser sind keine Stadtpostbriefe

von Mylau mit schwarzer Entwefiung bekannt, so daß die Annahme einer generellen

Verwendung roter Stempelfarbe beim dortigen Postamt gerechtfertigt erscheint'

Blau

NG1

Im Mai/Juni 1855 kommen in Dresden bläuliche Stempelabschläge vor. Die Bezeichnung

,,Blau,. erscheint bei fast allen Stücken gewagt. Allenfalls einige Abschläge auf 3 Ngr.-

Marken (gelbes Papier!) rechtfertigen bei großzügiger Betrachtung eine solche Einordnr-mg.
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NG2

Entwertung in Ieuchtendem blau

Aus dem Jahre 1859 sind eindeutig blaue Abschläge auf Stadtpost-Briefen bekannt. Da ohne
erkennbaren zeitlichen Schwerpunkt immer wieder blaue Ausgabestempel auf in Leipzig
zugestellten Briefen vorkommen, dürfte auch hier eine Verwechslung der Stempelkissen die
Ursache sein.

NG4

Die ,,Blaue Periode" des Jahres 1861 .i;;tJä. sich auch auf Abstempelungen der Leipziger
Bahnhofsexpedition. Die Markenentwedung erfolgte zu dieser Zeit in der Regel mit dem
Nummernstempel. In diesem Falle kann also von einer regulären blauen Entwertungsperiode
gesprochen werden.
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blauerNG 4 aus der Zeit, in der Leipziger Postanstalten rtberwiegend blau stempelten

NG5

Auf Johann-Marken bekannt. Dem Verfasser lagen noch keine Briefe vor, so daß eine
zeitliche Einordnung nicht möglich ist.

NG6

Alle registrierten Belege stammen aus der Zeit der Leipziger ,,Blauen Periode". Das legl die
Vermutung nahe, daß in dieser Zeit nicht nur die Postanstalt in Leipzig sondern auch mit ihr
organisatorisch verbundene Postanstalten mit blauer Stempelfarbe versorgt worden sind.

NG7

Gemäß (7) auf Johan:r bekannt. Vom Verfasser bisher nicht einmal in schwarzblau erblickt.

NG8

Auf Johann kommen blauschwarze Abdrücke über einen längeren Zeitraum vor, ebenso auf
Wappen. In Grenzflillen kann man von ,,Blau" sprechen. Eindeutig blaue Exemplare lagen
dem Verlasser noch nicht vor.

NG 45

Kommt in den Jalren 1855 und 1856 in schwarzblauer Stempellarbe vor. Auf gelbem
Markenpapier ist die Wirkung teilweise eher zu blau tendierend.



NG 53

Im Juni/Juli 1855 wurde in Meerane mit blauenr Stempel entwertet, wober der
Oflsaufgabestempel teils blalr und teils schwarz vorkommt. Im Großherzogtum Altenburg
hatten farbige Stempel (blau und rot) eine gewisse Tradition, die damit in die sächsische Zeit
,,hinübergerettet" wurde.

NG 62

Neben eindeutig (hell) blauen Abschlägen kommen vor aliem bei diesem Stempel solche mit
mehr oder weniger stark hervortretendem Schwarzanteil vor. Eine zeitliche Zuordnung war
dem Verfasser bisher nicht möglich. Alle registrierten Stücke betrafen die Johann-Ausgabe.

NG 63

Auf einer 3-Ngr. Friedrich August Marke liegt ein Abschlag vor, dessen Farbe im
Grenzbereich zwischen blau und scl.rwarzblau anzusiedeln ist.

NG 8I

Gemäß (7) auf Johann bekannt.

NG 86

Dieser Stempel wird immer wieder als in blau vorkommend genannt. Dem Verfasser sind nur
Abschläge bekannt, denen allenfalls ein leichter Blaustich zuzubilligen ist.

NG 96

Von diesem last ausschließlich glasklar abgeschlagenen Stempel gibt es neben tiefschwarzen
Abschlägen auch solche mit deutlichem Blauanleil. Das gelbe Markenpapier 1ührt auch hier
zu Abgrenzungsproblemen.

NG 97

Wird bei (4) als auf Johann vorkommend genannt. Der Verfasser hat keine entsprechenden
Exemplare registrierl.
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NG 154

Vorlage Archiv Rismordo

Das abgebildete Briefstück stammt aus einer bekannten Sammlung, in der sich auch cler
vieldiskutierte blaue Stempel D56 ,,Zittatf' auf Wappen (! !) befland.
Herr Rismondo, der das Stück im Original kennt, hat keine Zweifel an Echtheit und
Farbeinstufuirg.

Violett

NGlundNG2

Diese Stempel kommen auf Wappenmarken vor. Da bei Stadtposlbrielen statt der roten die
violette Stempelfarbe ab 1866167 eingesetzt nurde, dürfte darin auch die Ursache fiir violette
Nummernstempelabschläge liegen.

Alle farbigen Entwefiungen sind bei Sammlern sehr beliebt. Die bewilligten preise
übersteigen diejenigen vergleichbar seltener schwarzer Stempel in der Regel um ein
Vielfaches.
Unter ästhetischen Gesichtspuntten ist das verständlich. Postgeschichtlich kommt allerdings
wegen ihrer zeitlichen Geschlossenheit lediglich der Leipziger und Meeraner ,,Blauen
Periode" sowie -konsequente Har.rdhabung vorausgesetzt- den roten Stadtpostentwertungen
von Mylau Bedeutung zu.
In allen anderen Fällen handelt es sich nach derzeitigen Erkenntnissen um Zutlilligkeiten des
Postbetriebes. deren Vorkommen zumindest keiner lückenlosen Dokumentation bedarf.

Besondere Vorsicht ist gegenüber allen farbigen Stempeln im Hinblick auf übermalungen
angebracht. Bei Abdrücken mit schwach eingel)irbtern schwarzen Stempel wird bisweilen Rot
darübergelegt.
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Vorkommen auf Markenausgaben

Alle Makenausgaben waren bis zun, Ende der sächsischen Posthohcit unbeschränkL gi.iltig.
Grundsätzlich ltönnen also alle Nummcrnstempel aulden bis zu ihrer ..Außerdicnststellung"
erschienenen Marken vorkommen.
Dabei ergebcn sich jedoch im Zusammenhang mit Veru'endungszweck und -dauer der
einzelnen Marken Besonderheiten, auf die im einzelnen eingegangen u'erden soll.

1850 Ausgabe 3 Plg. Rot

Nti I aut Nlr I in nrchrcren Excmplalcn bckannl NG ll aufivli I in 2 E\enrplaren bekaf t

Die Hauptverwendungszeit dieser Marke endet im August 1851 mit Ausgabe der 3 Pfg. Grün.
Da bei der Postverwaltung vorhandene ResLbestände r.richt aufgebraucht sondern vernichtet
u'orden sind (3). kann davon ausgegangcn u'ctdcn, daß Verwendungen über ein Jahr nach
Erscheinen der Nachlolgeausgabe seltene Zufällc sein mLissen.
Inlolgedessen sind nur r.venige Nummernstempel auf der ersten sächsischcn Marke bekannt
geu'orden. Neber.r den beiden ersten Nummern kommen zr.verfelsfi'ei noch NG I 1 und NG 15

vor. In der Lileratur (6) u'erden zusätzlich NG 7" NG 17 Lrnd NG 22 gcnannl. wobei teilrveise
Skepsis aneebracht ist. Zumindest NG 7 $'urde auf einer geliilschtcn Marke gesehen.
Wer im Rahmen einer Nummernstempelsammlung rvenigstens ein Exemplar auf der roten 3

Pfg.-Marke zeigen kann, dürfte damit das ,,Soll" bereits erfüllt haben.

1851 Ausgabe 3 Pfg. Grün

Diese Markc wurde erst irn .Iuli 1863 durch dte Wappenausgabe abgclöst. also von allen
sächsischen Ausgaben am längsten verwcndct. Grundsätzlich können also alle
Nummernstempel incl. aller Typen au1'dieser Marke vorhommen. Eine Einsclrränhung ergibt
sichjedoch insofern, als der Verwendungszn'eck überwiegend die Frankatur von
Streifbändern wat und nur in untcrgeordnctcm Umfang Briele damit frankiert worden sind
(nahezu ausschließlich Auslands- und Stadtpostbriefe).
Da diese Poststücke rm wesentlichen von den gr-oßen Städten ar.rs versandt worden sind.
sta[lmen auch von da die meisten Nummernstenpelentwcrtungen.
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Herr Bleis. der sich intensiv auch mit den Abstempelungen dieser Marke beschäftigt hatte,
sprach einmal von ca. 80 ihm bekamrlen Nummernstempeln. die als Entwertung voLkommen.
Man darf also davon ausgehen" daß nicht wesentlich mehr als 100 existieren.

1851 Ausgabe Friedrich Augr-rst

Wegen r-urterschiedlicher Hauptverwcndungszeiten muß znischen der hellblauen 2 Ngr-Marke
und den übrigen Werten unterschieden werden.
Nach 1853 wurde die erste Ausgabe der 2 Ngr. Friedrich- August- Marken kaum noch
verwendet. Somit sind alle Nummernstenrpel n-rit Ausnahme der beiden bereiLs ftühzeitig
ausgegebenen NG 1 und NG 2 auf dieser Marhe reiner Zulall.

Nurine rngi ttcrstempe L*nn Lr.rc:t. tungen

"4"LlilpzIfiHAl1rjüCti,,o1i,Ii.i1.!..:.u "I5"ZIl1tAU

4 aullerordentlich seltene lxemplare aus der Slg Springer gezeigt in Nürnberg

" Il0"TrnJtl

Dem Verfasser bekannt sind NG 4, NG 9, NG 14, NG 15, NG 17, NG 22, NG 68, NG 130
und (melrrfaclr) NG 172. Letzlerer ist natürlich besonders spektakulär. Offenbar r','ar bei der
Postexpedition Silberstraße oder einem Privatnann noch ein Rcstbestand der hellblauen 2
Ngr. -Marken liegengeblieben.

-'' .,' t,r , ,, _' ,,.
}:

l

Schr splil vcn_cndclc Markc

"I5"ZIl1tAU
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Die restlichen drei Werte zt Y,, 1 und 3 Ngr. sind ab Mai 1855 nach und nach durch die
Johann-Ausgabe ersetzt worden. Der Aufbrauch zog sich olfenbar so lange hin, daß die ersten
80 Nummern (ohne Tlpendifferenzierung) lückenlos auf zumindest einer Weftstufe zu finden
sind. Höhere zweistellige Nummern sind nahezu vollständig registriert, vermutlich lassen sich
alle nachweisen. Im dreistelligen Berelch wird das Aufkommen deutlich geringer, was nicht
verwunderl, da die Ausgabe ab NG 109 erst im Jahre 1856 begaln.

./'tlct L3 r/*

/
/ ' '7 r-t .c..

Insgesamt dürften etwa 120 Nummernstempel auf der Friedrich-August-Ausgabe vorkommen

1852 Ausgabe Friedrich August 2 Ngr. Dunkelblau

In Bezug auf das Vorkommen von Nummernstempeln gilt das gleiche wie fur die übrigen
Werlstufen. Obwohl diese Marke erheblich seltener ist als die beiden kleineren Wertstulen
findet man sie in Nummernstempelsammlungen etwa gleich häufig. Das liegt daran, daß
dieser Wert noch relativ lange nach Erscheinen der Folgeausgabe aufgebraucht wurde.

ll, 5p

Typische Mischfrankatur als Resültat der vorhandenen Bestände der 2 Ngr dunkelblau
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1855 Ausgabe Johann /, bis 3 Ngr.

Ausnahmslos alle Nummernstenpel einschließlich der Typenvarianten kommen mit hoher
Wahrscheinlichkeit auf dieser Ausgabe vor. Theoretisch denkbar ist, daß einzelne Exemplare
der in größerer Stückzahl ausgegebenen Nummernstempel 1 und 2 vorzeitig außer Betrieb
genommen worden sind, zu verü1uten ist das jedoch nicht.
Auf den einzelnen Wertstufen verläuft die Häufigkeitsvefteilung wie generell bei diesen
Marken. Geringfügige Abweichungen kommen vor. Beispielsweise finden sich
Bahnpoststempel unterpropoftional häufig auf % Ngr.-Weften.
Wenn die Erimrerung nicht trügt, enthielt die Vollmer-Sammlung sämtliche Nummern auf der
% Ngr. Johann.

1856 Ausgabe Johann 5 und 10 Ngr.

Mit der denkbaren Ausnalme einzelner Typen von NG 1 und 2 hat es keine Reduzierung im
Nummernstempelbestand bis zum Erscheinen dieser Ausgabe gegeben.

Da beide Werlstufen, insbesondere jedoch der Höchstwefl, weit überwiegend für
Auslandskorrespondenz in ferne Länder verwendet wurden, handelt es sich bei
Stempelabschlägen kleinerer Orte generell um seltene Zufülle.

An hohen Nummern sind auf 10 Ngr. beispielsweise NG 200, NG 213 und NG 216 bekannt.

Wem von einigen Sammlern eine Zahl von ,,über 100" verschiedenen Nummernstempeln
genannt wird, die angeblich auf der 10 Ngr.-Marke vorkommen sollen, so seien dem Verfasser
Zweifel erlaubt!
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1 863 Wappenausgabe

Generell selten sind alle Nummemstempel auf der 3 Pfg.-Marke. Der Grund liegt darin, daß

bei Erscheinen dieser Ausgabe Drucksachen nicht mehr mit Nummernstempeln gesonderl

entwefiet werden mußten und der kleinste wert weit übelwiegend der Frankatur von

Drucksachen diente.

Die meisten Nummernstempelentwertungen aufder 3 Pfg. Wappen stammen von Auslandsbriefen

Auch die 5 Ngr.-Marke findet sich nur zu einem geringen Anteil mit Nummernstempel, weil

sie vorwiegend in den großen Städten verbraucht wurde, deren Nummernstempel frühzeitig

abgenutzt waren.
NÄen den im vorigen Rundbrief beschriebenen abgelösten Typen einzelner Nummem kann

nach derzeitigem Kenntnisstand davon ausgegangen werden, daß zur Wappenzeit der NG 4

nicht mehr eingesetzt wurde.

Der Nummernst empel2l2 ist auf wappenbriefen bisher nicht bekannt geworden.

Außerordentlich selten aufdieser Ausgabe ist NG 112, da die Markenentwertung ab

spätestens 1863 bereits mit dem Streckenstempel Dresden-Bodenbach erfolgte und daher eine

nachträgliche Entwertung nur in Ausnahmeilillen erforderlich war'

Einzig bisher bekannt gewordener Wappenbriefmit NG 112, Slg' A Knapp
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Frühzeitig nicht mehr verwendet wurde NG 87. Neben zwei Briefen sind von diesem Stempel
knapp 10 lose Stücke bekanr.rt geworden.
Deutlich seltener als auf der Johann-Ausgabe kommen NG 198 und NG 206 vor. In
Großröhrsdorf und Jägersgrtin wurden Orlsstempelentvvertrngen bevozugt, späte
Nummemstempelentwertungen sind j edoch ebenfalls bekannt.

Ein Teil der übrigen Nummernstempel wurde vor Ende der sächsischen Posthoheit außer
Betrieb genommen. Die Verwendungszeit währ1e jedoch so lange, daß Abschläge auf der
Wappenausgabe mit etwas Mühe erhältlich sind.
Das Zusammentragen von Spätdaten der Nummemstempel- bzw. Frühdaten der
Ortsstempelentwertungen ist eine Aufgabe für die Forschungsgemeinschaft, der sich leider zu
wenige Sammler annehmen.

Eine reizvolle Aufgabe besteht darin, wenigstens einen Nummernstempel auf allen Marken zu
zeigen. Die erforderlichen Schlüsselmarken sind Mi1 und Mi5. Gemäß obiger Aufstellung
wären demnach die Nummem 1,2,15,17 :und 22 zl diesem Zweck geeignet, sofern nicht
Gründe vorliegen, die ein Vorkommen auf anderen Marken ausschließen (oder sich einige
Nummernstempel auf Mil als geftilscht herausstellen). Dem Verfasser nicht bekannt, obwohl
theoretisch möglich, ist NG 2 auf den beiden Höchstwefien der Wappenausgabe.
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Weiterverwendung auf Marken des Norddeutschen Postbezirks und des Deutschen
Reiches

Ebenso wie das sonstige Inventar der Postanstalten wurden auch die Stempel von der neuen
Verwaltung übernommen. Es ist davon auszugehen, daß für den Ablösungszeitpunkt
ausschließlich der Abnutzungsgrad eine Rolle spielte. Unter Einschluß von 2 Typen der,,3"
sind zum Zeitpunkt dieser Veröffentlichung 122 Nummernstempel als weiterverwendet
publiziert worden. Ob und ggf. in welchem Umfang dabei Falschmeldungen eingeschlossen
sincl, kann naturgemäß nicht überprüfl werden. Einige der angegebenen (siehe u.a. bei (7))
sind jedenfalls -wenn überhaupt existent- so selten, daß eine Sammlung. die mehr als 100

Eremplare umlaß1, schon als außerordentiich umfangreich zu bezeichnen ist.

') Einer der häufipsten Nunlmernstemnel

Von den bisher r:richt als weiterverwendet beham.rt ger.vordenen Nummernstempeln können rm
Laufe der Zeit mit hoher Wahrscheinlichkeit noch einige auftauchen. Kandidaten dafür enthält
die folgende Tabelle mit den dem Verlasser bekannten spätesten Verwendungsdaten der
Nummernstempel, die bisher auf NDP nicht genannt, aber in den letzten drei Monaten der
sächsischen Posthoheit veru'endet q'ordcn sind.

Späte NG

15k Zittau Bhf. 13.11.1867
30 Adorf 09.1 1 .1867
35 Döbeln 03.10.1867

39 Dohna

41 Lauenstein

56 Ronnebu rg

65 Herrnhut

81 Schandau

86 Altenberg

11 Bernstadt

17 Gelthain
33 Zwenkau

42 Berggleßhü bel

54 l\/larkranstädt

57 l\Iü hltroff

68 Schönberg

69 Schöneck

87 Uh lstädt

31 12 1867

ta t1 löa I

14.11.1867

30 t 2.1 867

31 12 1867

16.12.1867

01.12.1867

21 11.1867
06.10.1867

28 12 1867

3411.1867

42.12.1867

11 12.1867

05.11.1867

17 12 1867

L(
.1
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Insbesondere bei Verwendungsdaten im letzten Dezemberdrittel besteht begründete Aussicht
auf Gebrauch über den Jahreswechsel hinaus. Eine andere Frage ist natürlich, ob Belegstücke
erhalten geblieben sind.
Ein schönes Beispiel für die Erftillung einer derarligen Prognose ist der lolgende Briefvon
7;itan.

Die vom Datum 3 1 . 12. 1 867 abgeleitete Vermutung der Weiterverwendung des
Nummemstempels bestätigte sich :

Interessanterweise ließ sich die weitverbreitete Ansicht, nach 1867 seien Nummernstempel
überwiegend auf Insinuationsdokumenten anzutreffen, bei Durchsicht der Karlei nicht
verifizieren. Es mag vorgekommen sein, daß die als Insinuationsgebühr im Dokument
verklebten Marken erst bei Zustellung vom Briefträger entwefiet worden sind und dieser zu
diesem Zwecke einen Nummemstempel mitfiihfie. A1s vorhenschende Praxis ist dieses
Verfahren jedoch nicht anzusehen, zumal es einige nahezu zeitgleiche
Nummernstempelentwefiungen auf Briefen und Insinuationsdokumenten gibt.
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Behändigungsgebühr fiir Zustellung in Leipzig mit Marken daqestellt und diese mit Nummernstempel entwertet

Von Leipzig sind dem Verfasser keine mit NG entwertete Briefe bekannt. Hier könnte also die
oben geschilderte Handhabung zutreffen.
Ebenso wie zur sächsischen Zeit ist auch unter der Regie des Norddeutschen Postbezirks zu
beobachten, daß einige Postanstalten nach länger dauernder Entwefiung mit dem Ortsstempel
wieder auf den Nummemstempel zurückgreifen. So kommt es beispielsweise dazu, daß der
auf der Wappenausgabe sehr seltene NG 198 auf NDP nicht zu den Top-Raritäten gehört.
Auch der NG 1 85, der dem Verfasser ab Mitte 1 866 auf Wappen nicht mehr bekannt ist,
existiert auf einer NDP-Marke.

Im Hinblick auf die Probleme beim Echtheitsbeweis von schwarzen Stempelabschlägen auf
losen Marken hält sich der Stolz des Eigentümers bei diesem ,,Unikat" allerdings in Grenzen.
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Sehr spärlich werden die Nummernstempel auf der gezähnten Markenausgabe sowie auf den
Höchstwerten zu 10 und 30 Groschen, da spätestens im Jahre 1869 fast alle in den Ruhestand
geschickt werden.
Reizvoll ist die Kombination eines Nummernstempels mit einem neu eingefühnen
Oftsaufgabestempel, dem Verfasser nur von Meerane bekannt.

1/'ffi,W
Lediglich die kleine 7 effeicht die Zeit der ReichsposlAusgaben (angeblich bis 1 875
bekarLnt) und ist dabei nicht einmal sehr selten.

Zur Reichspostzeit findet sich dieser Stempel ausschließlich aufBriefen, die aufder
Nebenstrecke über Niederwiesa befördert wurden. Für die von einigen Sammlern aufgestellte
Behauptung, der Stempel sei im Chemnitzer Bahnhof verwendet worden, sind dem Verfasser
keine Beweise bekannt.
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Besondere Verwendung

Die Nummernstempel wurden speziell zum Zwecke der Entwerlung von Marken und
Ganzsachen angeschafft . Verwechslung oder Zweckentfremdung konnten jedoch auch hier
nicht ausbleiben. So finden sich gelegentlich Abschläge rückseitig auf Paketbegleitbriefen, die
an Stelle des Ausgabestempels traten.
Ebenfalls nicht von den Vorschriften gedeckt war die Entwertung von Postwedzeichen
lremder Postanstalten, für die es jedoch ebenfalls eine Reihe von Belegen gibt.

Den Bestimmr-urgen entsprechend erfolgte demgegenüber die Abstempelung unentweftet
gebliebener Postwertzeichen der eigenen Postverwaltung.

NC 1 als Ent'"verlungsstempel einer (nicht anerkannten) Mischtiankatur mit einer preußischen Marke

41 56
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l

Vorgeschrieben war ein Abschlag aufjeder Marke (ebenso auf dem Wertstempel der
Ganzsachen). Mehrfachabschläge, die nicht Resultat der Abstempelung einer Nachbarmarke
sind, kommen relativ selten vor.

Bei einigen Postanstalten ist dagegen regelmäßig zu beobachten, daß nebeneinander klebende
Marken nur einen gemeinsamen Stempelabschlag tragen.
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Obwohl Abweichungen von der Regelentwertung im allgemeinen keine Raritäten darstellen,
sollte man doch darauf achten und im Rahmen einer Nummernstempelsammlung auch deren
Vorkommen dokumentieren.

Fälschungen

Wie andere Stempel auch, wurden und werden Nummenstempel geflilscht. Einige Beispiele
zeigt der Beitrag von Herrn Rismondo in diesem Rundbrief. Es ist müßig, auf Unterschiede
bekannter Fälschungen zu den echten Abschlägen hinzuweisen, da täglich neue Varianten
auftauchen können.
In der Regel geht es dabei weniger um das Vorläuschen seltener Stempel. Mit Ausnahme der
,,212" sind in dieser Hinsicht keine Fälschungen sondem allenfalls Verflilschungen durch
Übermalung bekannt geworden.
Die weitaus meisten Nummemstempelf:ilschr-ngen haben den Zweck, ungebrauchte Marken
und Einheiten aufzuwerlen. Altere Versuche dieser Art lassen sich in der Regel bereits an
Abweichungen in Details des Gitters und der Ziffern erkennen.

Von Leipzig finden sich häufiger Ganzsachen, deren Zusatzlrankatur mit Nummernstempel
entwefiet ist, während der Wertstempel einen Ortsstempel trägt.

.-r I'i
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Vorlage Archiv Rismondo ,Marke
und SleDrpel lälsch

Durch moderne technische Methoden sind entsprechende Differenzen jedoch vermeidbar, so
daß nur noch Prüfi-mg von Abweichungen der Stempelfarbe bleibt. Bei schwarzer
Stempelfarbe tibersteigt der Aufn'and für die erforderlichen Untersuchungen mit physikalisch-
chemischen Methoden jedoch oft den Wert des Objektes.
Fälschungen farbiger Stempel kommen sowohl als farbige Abschläge von Falschstempeln als
auch als Übermalung schwach abgeschlagener schwarzer Exemplare vor. Im allgemeinen sind
diese Schöpfungen relativ leicht zu erkennen.

F nr.it

Das Nummernstempelsammeln wird von den ,,forschenden Sammlem" vielfach als
Anfüngerübung belächelt. Bei Beschränkung auf das Zusammentragen von Nummern mag
diese Einschätzung zutreffen. Der Beitrag solltejedoch zeigen, daß auch dieses vermeintlich
anspruchslose Gebiet bei intensiver Betrachtung vielftiltige Aspekte bietet und vor allem bis
heute eine Reihe offener Fragen bereithält. Gerade wegen des leichten Einstiegs sind
Nummernstempel das ideale Gebiet, um unabhängig vom zur Verfügung stehenden Etat erne
interessante Sammlung aufzubauen.

(,1) Beitrage zttr Postwertzeichenkllnde in Sachsen, Die Einfühnng der NLtnmetnstempel,
Illustriertes Briefmcrrken-Journql, 65.Jahrgang; Verlag von Gebruder Senf, Leipzig 1938
Darin als Quelle genannt; Aklenstück Rep X,YXI Ln F Nr. 4la Loc 35519
(Hauptstaalsarchir,)

(2) noYert, G. Die Scichsischen Gitterntotrnternslempel..... in; Beitrc)E;e zur
postgeschichtlichen Forschung HeJi 2, her ctusgegeben .,om Bezirksarbeitskreis
Postgeschichte, BV Dresden im Philatelistenyerbancl im Kulturbund der DDR, l9B7

(3) Cabet"r, H. Sctchsen-Handbuch, Berlin 1955

(4) U aeScnniat, Die ohe Sachsenpost, Berlin 1973

(5) Milde, H. Die;farbigen Au/gabesternpel von Dresden und Leipzig,RB 5 5, 5.3 f.
(6) Aänter, G. Sachsen 3 P;fg. Rot, Berlin 1 978
Milde, H. Sachsen BreNier, Stuttgclrt 1994
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BRISTHARXEN AUSSTIiLLUNG RANG 11

CI{AMNITZ 99

Vom 11.-1f.6. di.eses Jahres fand 1n den Cl]ennitzer Aussj:€l1ungs*
hal-Len am Schl olllei ch, die ihre besseren Ueiten bereits htnter
sich haben, eine Rang ff Ausstel.lung statt,
Zahfreich und miL breiter Palette unseres Sanmefgebiet€s waren
unsere Mit.glieder vertreten. 9 llit9l.-i,edor het€i ligten s-ich init
l1 nxponöten an dieser AussLellung und truqen damit nichl unwe-
sentl.j.ch zun gulen Niveau bei.
t'lie imner soxgte die Belrerlung durch die Jury für Diskusslon.
Aucll bier kann man saEen,daß die Samm].ung von Sfrd, Gebauer iiber
die sächs, Rri ef samtnl ungs s 1-empe 1 nicht nur unterbe\rerteL,m,ü.
nichL versLanden wurde" nbenso dri-e Säfinlrrng von Sf:rd.p*agner
"Hejmatsarnmlung Chemnitz" !'öllig unverständlich mit Silber/Bronze
bewertet wurde.

In ejn?elnen beteiligten sicl.i :

ghr{ink J asse
Fr:öu Renate Sp.r i nger

d{:o.

lle,L l.m!t Böden

Tilo Ri smondo

"Die Ent !,r'i. clt l ung der sächs.l,ostgeschichte"
"von Ce l. e:i. tslreg zur FoFteträße",
"Sächsische Postscheine",
" Sächsische Bahnpost " .

latet f-ber,rer lls kla s se

Arrn i.m Knapp

Kar l. fri ed Kraul

l.,la öf r ed Cründig
dto,

Stefan Xolditz

KarlI')€inz Wagner

a11en Ausstellern herzlichen G1ückwunsch.

"Beförderung der sächs.Post über die
I fanenflJtdnt i:cl,an See'neqe" Cold

" Na chve tienCe Le Sachsenstenpel i.n
der gru s L s chi l d z ei,l "

"Könlglich sächsische Post "

Co.1.d

Vermei f
"Di.e Franco-Couverts der sächs,posl Verneil
"Die sächsische Pa s l-Ontr.ricklun.q der
Posl- bis Mitle des 19 Jhr- Vermeil

" He"inatsannlunct Chomnitz " Si.l ber/Frcnze

T-Risnando

45t56



Mitgliederforum
Fragen - Antworten - Kurzbeiträge - Fundsachen - Informationen

a

Frankaturrätsel aus RB55

Der mit 6 Ngr. liankiefie Reco-Blief aus dem Jatue 1 865 von werdau nach Seifhennersdorf
animierte immerhin 1 1 Sammler zu einem Deutungsversuch.
Wie in allen komplizierteren Fäl1en. lehlte auch hier die Version ,,Fälschung" ebensowenig
wie die Deutung,,Frankaturirfium".
Völlig zutreflend wiesen einige Sammler darauf l.rin, daß die (vorschriftswidrig) fehlende
Gewichlsangabe keineswegs darauf schließen läßt, daß es sich um einen einlachen Brief der
ersten Gewichtsstufe handelt. Ebenfalls keine Plobleme bereitete natürlich die Ermittlung der
Entfernung von 21 Meilen.
Hier lauerte j edoch bereits die erste Klippe: Mit Wirkung vom I .7. 1 8 5 9 entfiel die 3.
innersächsische Entfernungszone. Der einfache Briefkostete also nr.Lr noch 1 Ngr.
Mit der Reco-Gebühr von 2 Ngr. sind demnach mindestens 3 Ngr. verbraucht, für die
restlichen 3 Ngr. kommen als Begründung Zusatzleistungen und/oder ein höheres Gewicht
(1 Loth oder mehr) in Frage.
Die Gebülu'für expresse Bestellung ir, Höhe von 3 Ngr. würde diesen Betrag genau abdecken,
Da.jedoch kein entsprechender Vermcrk ar,if dem Briefvorhanden ist, entftillt diese
Möglichkeit. Ebenlälls denkbar ist Frankierung der Gebühr lür eine Retour-Recepisse.
Obwohl die Briefmarken meist aufder Recepisse selbst angebracht waren, sind auch Fälle
existent, in denen die Recobrief-Frankatur cliesen Betrag enthielt. Eine Vorschrilt hinsichtlich
der Handhabr"rng ist mir nicht bekar,nt. Die Gebühr selbst ist im $64 der Postordnung von
1859 als das ..tarilmäßige einfache Brielporto" festgelegt, beträgt also in unserem Falle
1 Ngr. Unterstellt man diese Möglichkeit. verbleibt immer noch ein Rest von 2 Ngr.
Es stellt sich infblgedessen die Frage, ob der Differenzbetrag vor.r mindestens 2,
n'ahrscheinlich aber 3 Ngr. durch höheres Geu,icht verursacht sein kann. In den meisten
Zuschriften wird diese Meinung vertreten mit der Begründung, daß bei Gewichten ab 2 Loth
auch die Gebühr mehr als 2 Ngr. bctragen müsse,
Der entsprechende Passus in der Tarifzusarnmenstellung der Postordnung von l B59 sieht so
aus:
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Der Verweis auf das Packereiporto flihrt zr-r folgenden Ansabel:

10. t$rdcrciprrrl-*
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Da gemäß $ 56 der Postordnung Brief'e, sofe'.r'rit der Brielpost zu befiirdern. maximal g

Loth, also weit weniger als 1 Pfd,, wiegen durlien, beträgt die maximale Gebühr bei 21
Meilen Entf-ernung 5 x 1/8 Ngr . Damit kommt die Regelung .,mindestens das doppelte
tarilmäßige Briefporlo" zr-un Tragen. Es stellt sich nun die Frage, was clas ,.tariirnäßige
Briefporto" ist. Ist das für der.r einfachen Briefoder das lür schwerere Schriftensendun sen
gemeint?
Der wortlaut ist nicht eindeutig. Die Handhabung bei allen mir bekannten Brielen war jedoch
so. daß ausnahmslos das einfache zugrunde gelegt wurde. in unserem Falle also 1 Ngr. Damit
stellte die Gebühr lür..schwerere Schriliensendur.rgen" gleichzeitig die Obergr.elze für alle
,.Schriftensendungen". die mit der Briefpost befördert werden konnten, dar.
Ein Beispiel zeigt der folgende Brief:

Slg Nl. Grilndis

Das Gewicht von 2.8 Loth lührte zu keiner höheren Gebühr als der für einen einfachen
Doppelbrief.
Nunmehr stellt sich die Frage, ob es etr,vas anderes gibt als,.Schrii'tenscndungen',. u'as mit der
Briefpost zu bclbrdern u'ar. Dabei stößt man zwangsläufig aul Mustersendungen. Frir sic gilt
dic lolgende Taxe:
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Der Tarif ist also niedriger als der für Briefe, scheint demnach aufden ersten Blick nicht zum
Ziel zu ftihren. Im Falle der Mustersendungen bestehtjedoch in der Postordnung keine
Gewichtsgrenze ftir die Beförderung durch die Briefpost. Wenn die Packereitaxe bei 21
Meilen Entfernung pro (angefangenes) Pfund 5/8 Ngr. beträgt, so wZiren oberhalb von 5 Pfd.
30/8 Ngr. ftillig. Eine Gebühr von 3 6/8 Ngr. durch 4 Ngr. in Briefmarken darzustellen, ist
zumindest nicht unüblich. Die Frankatur ist infolgedessen erklärbar und mit der Taxordnung
bis auf eine Rundungsdilferenz im Einklang.
Insofem ist das Rätsel gelöst. Ob letztlich obige Rechnung zur Frankatur des Briefes führte
oder doch ein Irrtum oder eine andere Interpretation der Taxbestimmungen vorlag, ist nicht
mehr zu ergründen.
Das gewählte Beispiel sollte zeigen, und die Zuschriften bewiesen das eindrucksvoll, daß auch
vermeintlich banale Taxen von Inlandsbriefen knifflige Problemftille darstellen können und
viele Sammler zu vorschnellen Schlüssen neigen.
Wer äihnliche ,,Rätsel" in seiner Sammlung hat, sollte sie vorlegen!

Vorlage von Herrn Güstel

Portobriel am 26.5.1860 am Berliner Bahnhof aufgegeben. Da Reudnitz im Zustellbereich
der Stadtpost liegt, dieser übergeben. Vom Empftinger wurde % Ngr. erhoben.
Es dürfte sich bei diesem Briefum das ungewöhnlichste Ganzstück vom Berliner Bahnhof
handeln. Offenkundig wurde aus Grtinden der Bequemlichkeit lediglich der Briefkasten dieser
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Postanstalt genutzl. Die naheliegende Frage muß leider negativ beschieden werden:
Rückseitig llndet sich kcin Ausgabeslempel von Reudnitz.

Plattenfehlcr oder Feldmerkmal?

Viele der zur Michel-Neubearbeitung eingegangenen Kommentare bezogen sich auf
Ergänzungen im Bereich Piattenf-ehler. Dabei llel aui daß bei dcn Sanmlern kcine
ernheitliche Inlerpretation dieses Begri I'les existiert.
L.r diesen Beitrag rvird der Vcrsuch unternonlren, zu einer allgemein anerkannten
Begriflsbestimmung zu kommen.
Geht man vom Wortlaut aus, so sind unter der Bezeichr.rung.,Plattenfehler" solche
Druclterzeugnisse (in unsclem Falle Briefmalken) zu verstehen, die von einer f'ehlerhalten
Platte gedruckt worden sind.
Damit findet unbestreitbar eine Abgrenzung geger.rübel Abwerchungcn im Druckbild statt, die
andere Ursachen haben rvie z.B. Doppeldrr-rckc, Schmitzdnicke, Verschntutzungen cler Platte.
temporär ar.rl.raflende Fremdhörper etc. Bei letztcrcn mag es Grenzflille geben, da z.B.
rnetallischc Flemdkörper durchaus eine dauerhafte VerbindLurg mit einer rnetallischen Plattc
eingehen können. indem bei cr.rtsplechenden Drucir einc Art von Kaltver sch',vei13ru.tg

stattfindet. Die vielfach vertretene Meinung. daß gegenüber Abziigen einer neLren l)rucklorm
ar.rtiretende zusätzliche Farbllächen bei im Ilochdruck hergestelltcn Marken ir.nmcr
Druckzuliilligkciten seien, ist dernnach in ihreni Absolutheitsanspmch mit Sichcrheit
unzutrelfend. Eine ,,Beschädigung" kann auch durch Hinzulügen entstehen!
Als,,Fehler" der Platte dürfte zweil'elsfiei lede zu Abweichungen im Druckergebnis
gegenüber dem Sollzustand lLihrende Vcränderung anzuschen sein. Es steilt sich also die
Frage. was als ,,Sollzustand" zu betracltten ist. Dabei sind nattirlich bei moderncn
Druckverfahren n.rit ihrer hohen Präzision andere Maßstäbe anzulcgen als bei vor mehr als
hundcrt .Tahen produzierten Erzeugnissen.
Basis der Gestaltung des Enderzeugnisses Briefilarke ist in der Regel ein zeichnerischer
Enlw-uri der von der zustäncligen Behör'de lreigegeben ',vorden ist. Bereits bei seiner
Umsetzung in eir.re ,,Urform", .,'on der dann über unlerschiedliche Vervielfliltigungsverfahren
Druckstöckel und daraus r,r'iedenun Druckplatten entstehen, können sich Abweichur.rgen
crgeben. Gescl-rieht dic Vervielftiltigung in nehrcrcn Stufen. crhöh1 sich die Mögliclrkeit des
Auftretens von Abweichungen entsprechend.
In einem Artiltel von Hcrrn Spalink ,."Druckausfälle'' uncl Unrcgelnäßigkcrten im
Markenbild", erschienen in einem Rundbriel der ARCiE NDP (frer-rndlicherrveise von Herrn r'.
Garnier zur Verfügung gestellt) nerden alrsschliclSlich diese Fehler, also solche. die aul
..originären Herstellungsmänge1n" beruhen, als Plattenfehler. die später cntstandenen als
Plattenschäden bezeiclrrret.
Der Michel-Abafienführcr, von dem angenommcn \verden müßte. daß seine Definitionen
Basis der Katalogisicrung sind, kommt zurn gegenteiligen Ergebnis. Dort ist zr-r lesen:
., Der Platten;fehler verdankl seine Enlslehung von alters her .\'tet.t einem techni.schen Mangcl,
Beschcidigungen an der Druckpltrtle, dem Druck,stöcke1......... ergeben in der Inschri.fi oder
dent Mu'kenhild kleine Vercindertmgen, die dann a/,s Pluftenfehler bezetchnel y,ertlen. "
r.u.rd in der gleichen Publikation noch cir.rmal deutlich:
,, Der richtige und doher auth kctalogis ierungsherechtigte Plottenfehler rnulJ ctuf Schr)tlen an
der Druckform zurücknfiihren sein,.. ... "
'l'eilt man jedoch die herrscher.rde N,lcinung, daß die sogen. primären Plattenlehler der
Bruslschildausgaben ar-rf.jedcr Druchplatte zu flnden und clcmnach feldmerkntale sjnd, so ist
ihre I{alalogisierung aJs..I'lattcnfchlcr" inT Nlichel-Kataiog inkonsequcnt.
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Für die Definition von Herrn Spalink spricht. daß au1-cliese weise jede nicht zuflillige
Abweichung irn Dmckbild eindeutig und sprachlich rrachvollziehbar zugeordnet werden kam1
(entsprechende Forschungsergebnisse vorausgesetzt! l).
Der Sammler klassischer Marken steht allerdings vor dem problem, daß die damaligen
Vervielftilrigungsverfahren kaum identische Ergebnisse liefcrterr. Überspitzt formuliert, gab es
also bei jeder Mzuite ebenso viele Plattenf-ehler wie Druckbogenplätze. multipliziert nrit iler
Pl attenanzahl. Wir Sammler sprechen lb1 gerichtig von,.Felclmerkrnal,..
will man das Kind nrit dem Bade ausschütten, so läßt man nur das als .,Hcrstellungsmangel.,
gelten, was der Auftraggeber im Ergebnis nicht akzeptierl. Dajedoch zumindest bei den
Kopfausgaben von allen Platten Probeabzüge mit vorlagevermerk in den Akten waren, kann
unterstellt werden, daß die daraul erkenr.rbaren Piatten"lehler" von der zuständigen Behörde
als al<zeptabel (r'n'eil wohl unvermeidbar) angesehen uurden. In diesem Sirure gäbe es also bei
unserem Sammelgebiet keine Plattenfehler, es sei denn, einzelne Ausgaben wären ohne
genehmigte Proben gedruckt worden.
Im Sirme der Michel-Definition wären die nicht bereits auf probeabzügen vorkommenden
,,Sachsenringel" (das sind vermutlich die meisten), die Plattenbrüche sowie einige wenige
weitere Plattenschäden als .,Plattenfehler" anzusehen.
Man muß bezweifeln, ob derartige Definitionen nach der,,reinen Lel'e,.der Sache des
Sammlers dienlich sind. M.E. wirklich wichtig ist lediglich die Abgrenzung gegenüber
Druckzul)illigkeiten. Selbst das ist (s.o.) bei einigen Ausgaben schwierig genug. Als
Plattenfehler sollte man, unabhängig vom Zeitpunkt des Auftretens. alles akzeptieren, was
vom ,,üblichen Markenbild" deutlich abr'veicht (und selbstverständlich nicht zLrftillig
entstanden ist). Damit würden beispielslveise doppelt gravierte Rahmenlinien bei den
Kopfausgaben oder kleine Punhte und nicht durchgezogene Linien bei der roter.r 3 pfg.-Make
als ,,normal" anzusehen sein. Sie rvären dam ,,Feldmerkmal',.
Diese Betrachtungsweise führt zwar zu keiner eindeutigen Abgrenzung, entspricht aber eher
den Sammlergewol.rnheiten als Einteilung nach einer sauberen Definition.
Im Katalog wären dann lediglich die Exemplare zu bewefien, für die ein gegenüber der
Normalmarke erhöhter Marktpreis feststellbar ist.
Der lorschende Sammler wird ohnehin versuchen, die ursachen aller Bilclabweichungen zu
ermitteln und sich nicht darum scheren, ob ein ihn interessierendes Stück vom Kalalog erfaßt
und als sammelwurdig angesehen wird oder r.ricirt.

Vorlage Renate Springer

Postschein über eine Geldsendung vom l0.August 171,1
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Auch nach den Unterlagen von Herrn Boden handelt es sich bei diesem Stück um den
lrühesten bekannten Postschein von Sachsen (Zeitungsscheine nicht gerechlet)

Vorlage von Herrn Krauß

Einzei ler Wittenberg auf eindeutig datierbarem Brief aus Wittenberg vom 29. November I g I 1
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Die (wenigen) bisher bekamt gewordenen Abschläge dieses Stempels befanden sich
ausnahmslos auf nicht datierbaren Briefhüllen. Damit 1ieß sich die Vermutung nicht belegen,
daß es sich um einen Stempel der sächsischen Postverwaltung handeln mußte. Es wäre im
Hinblick auf Lage, Größe und Bedeutung von Wittenberg verwunderlich gewesen, wenn dort
kein (Postmeister-) Einzeiler existiefi hätte.
Sofern sich nicht Auslandsbriefe von Wittenberg aus der Zeit 1810 bis 1815 finden, die den
Einzeiler nicht aufweisen, müßten auch notorische Skeptiker von der Echtheit dieses in den
Sachsen-Handbüchern nicht verzeichneten Stempels zu überzeugen sein.
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Croßfrankaturen (J.Herbst)

Im Rahmen der Jagd nach Rekordhaltern (fiühestes Datum, 91ößte Einheit etc.) r',,ird bei allen
Sanrn.relgebieten auch nach del höchsten Markenfrankatur gesucht.
Die üblicherweise gebührenträchtigen postaliscl.ren Dienste Paket- und We(briefbcförderung
lallen in diesem Zusammenhang aus, da die sächsische Post clerafiige Sendungen in cler Regel
der Fahrpost zuordnete und dabei Markenverwendung ausschloß.
Beim Studium der Taxbestimmungen lassen sich jedoch auch frir- Auslar.rdsbriet-e und dabei
vor allem für Reco-Versand Gebühren konstruieren, die 100 Ngr. r,rnd mehr eneichen können.
Die Frage stellt sich, ob sich dafür auch Belege finden lassen.

Ein Blick in die Registratur zeigt, daß oberhalb von 20 Ngr. bereits die Luft erheblich dünner
wird. Mehr als l0 nach Warschau gerichtete Briel'e solgen dafür, daß bis zu dieser Schu'elle
eine Reihc von Sammlunger-r Beispiele aufr.veisen.

Die Hürde von 30 Ngr. kam mit Hille von Doppelbriclen aus der Schierbrand-Korrespondenz
nach Java genomncn werden. Davor.r existielen kaum weniger als 10 Stück.

Auldem Wege über 40 r-rnd 50 Ngr. begegnet man nur noch einzelnen Exernplaren. In der
Regel handelt es sich um Reco-Briefe nach Frar. rreich sou'ie überschwere Übersee-Briele.

Ein mit 63 Ngr. rekordverdächtiges Stück präsentierte die Boker Auktion:
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Ein zweiter Brief mit gleichartiger Frankatur, aber anderer 'laxbasis folgtc wenige Jahre spätcr
bei Köhler:
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Als vollständige [,rmschläge sind beide Exemplare nach Kenntnis des Verlassers noch nicht
tibertrofTen worden.

Die berühmte Günther'scl.re Samn.rlung (Abbilclungen enthaltcr.r in Her.rnigs Philatelistischen
Mitteilungen 1925. Numrner 6 u. 7) r',,ics jedoch je ein Briefslüch und eine vorderseite auf.
die" nach heutigen Jalgon, die beiden Brielc,,topp1en":
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\\''ährend die Vordcrseite. ir.izrvischen nickscitig ".ergänzt". riberlebte. fiel das Briefstück
einem Barbaren zunr Opf-er .

Der seiner lJr-rterlage beraubtc Seclrserblocli der 10 Ngr.-Marke r.var.bei der Boker-Auktion
u.ohil'eil.

A1s ..höchste bekannte Frankatur Sachscns" kam nacl-i clcrzeiligem Kcnnlr.risstar.rd die
Vorderseite eines nach Kalkr-Ltta gerichteten Brieles geiten. Ob irgendwo ..Höheres,.
schlummert, wird die ZeiI zeigcn.
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AUKTIONSBERICHT

Spektakulärstes Stück im Berichtszeitraum war nveifellos der (stark reparierte) Originalbogen
des Sachsendreiers.
Im Vorfeld der Versteigerung verbreitete ein Mitglied unserer Forschungsgemeinschaft, das
sich permanent mit dem Belauschen der Wachstumsprozesse aller philatelistischen Gräser
beschäftigt, die Kunde, daß der Zuschlag nicht unter 4 Millionen DM erfolgen werde. Nach
Abzug des üblichen ,,Übertreibungsfaktors" 4 war also mit einem Ergebnis von ca. DM 1 Mio
zu rechnen. Exakt diese Größenordnung wurde dann auch erreicht.
Wer sich die Mühe macht, unter Berücksichtigung der Verkaufsspesen einmal die Verzinsung
des eingesetzten Kapitals zu errechnen, wird ernüchtert feststellen, daß selbst gegenüber einem
so bedeutenden Stück das Sparbuch mehr gebracht hättel

Die 240. Götz-Auktion war im Sachsen-Teil sehr gehaltvoll und brachte uns manche
l,herraschung. Als Sensation ist das Auftauchen des rechten Randstückes aus dem
Fünferstreifen des Sachsendreiers zu werten. Ein aufmerksamer Sammler bescherte uns (und
dem Postmuseum) die bittere Erkenntnis, daß eines der wertvollsten Stücke der deutschen
Philatelie für immer verloren ist.
Einmal auf die Spur gesetzt, fand sich auch noch das linte Randstück in Auktionskatalogen aus

den siebziger Jahren. Der Rest des Streifens di.irfte ebenfalls mit Hilfe einer Schere zur
Bedeutungslosigkeit verurteilt worden sein.

Möge der Verantwortliche für diesen Frevel in der Hölle für Nicht-Philatelisten auf glühenden
Scheren sitzen!

Die Titelseite zierte ein hübsch anzusehendes, als repariert angebotenes senkrechtes Paar der
gleichen Marke, ausgerufen zum ,,Okkasionspreis" von DM 4.000,-. Leider hält sich bei diesem
Stück der Anteil originalen Materials in Grenzen. In der Fachsprache der Maler nennt man ein
solches Produkt Miniatur, puristische Sammler verwenden den Begriff FäIschung.

Ein hübsches Kreuzband mit nicht originalem Inhalt war mit DM 14.000,- nicht überzahlt.
Ein Exemplar in der selten angebotenen orangeroten Farbe wurde trotz kleiner Mänge1 mit DM
3 .800,- zugeschlagen.
Im Mittelpunkt des Angebotes stand ein umfangreicher Bestand der 3 Pfg. gnin von 185 1, der
weitgehend oder vollständig aus der Sammlung Bleis stammte.
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Neben hübschen Briefen und Briefstücken mit Kombinationslrankaturen sowie einigen
größeren Einheiten waren vor allem Farben und Stempel in sonst kaum anzutreffenäer
Reichhaltigkeit zu ersteigern. lHier zeigte sich wieder, welche Bedeutung Katalognotierungerr
{iir die Mehrheit der Sammler haben. Die seltene tiefclunkelgrüne Nuance der 1.Äusgabe wurde
als Randstück mit DM 540,- kaum höher bewertet als normale Farbtöne. Das ExtreÄstück
(schwarzgnlLn) dieser Farbvariante schlechthin war für DM 360,- zu haben.
Die vielfach auf dieser Marke sehr seltenen Nummernstempel waren meist in Sammellots
untergebracht. selbst als Einzellos stiegjedoch beispielsweise NG I 12 nicht über DM 200,-.
Der gleiche Betrag war firr ein streifband mit nickseitigem Briefsammlungsstempel Nr. 5
anzulegen.
Nicht begehrter waren die Ortsstempelentwertungen. Es ist zu vermuten, daß eine
systematische Präsentation der Besonderheiten im Katalog zu erheblich höheren Ergebnissen
geführt hätte.
Gut bezahlt wurden die ungebrauchten Einheiten (Zehnerblock DM 1 1.000,-, also höher als bei
Boker, Viererblock DM 2.400,-, Dreierstreifen DM l. 150,-).
Das wieder erwachte Interesse an Briefstücken zeigte sich auch bei dieser Auktion. So
kosteten beispielsweise zwei Exemplare der 3 pfg. grun mit % Ngr. FA DM 1.000,- und fllr
eine reine FA-Kombination von 1,2 und 3 Ngr. waren gar DM 1.300,- anzulegen. In beiden
Fällen sind Briefe kaum emeichbar.

Auf der 302. Köhler Auktion war etwa zum Ausrufpreis ein Brief mit 2 Ausschnitten des
10 Ngr. -Ganzsachenwertstempels zu haben.

Neben diesem Stück sind lt. Dr. Dreydorffnoch je I Briefnach Rußland und nach England
bekannt, jedoch nach Kenntnis des verlassers auf dem Markt in den letzten JahrzehnGn nicht
aufgetaucht.
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Bei Schwarzenbach wurde fur einen ltalienbriefein sensationell anmutender Zuschlas von slr
5.600 erzielt.

Ebenfalls jenseits aller Erwartungen waren DM 42.000, die auf der 66. Kirstein Larisch
Auktion fur einen Reco-Brief nach Hongkong erzielt werden konnten.

Es sind im Berichtszeitraum bemerkenswert viele außergewöhnliche Stücke angeboten
worden. Möglicherweise hat die ,,Generation der Erben' andere Interessen als philatelie
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IBRA - der subjektiven Berichte zweiter (Jürgen Herbst)

Nach allem, was in Tagespresse und Fachpublikationen zu lesen war, ist die Weltausstellung
von Nümberg als großer Erfolg zu werten. Als Maßstab flir diese Einschätzung gilt dte Zahl
der Besucher sowie - aus Händlersicht - der getätigte Umsatz.
Offensichtlich kam das Konzept an, ernsthafte Philatelie mit Show und artfremden Exponaten
(Oldtimer) zu verbinden. Wenn das der Weg ist, unser Hobby Außenstehenden und vor allem
der Jugend näherzubringen, dann dürfte die Kunst darin bestehen, fur kleinere Ausstellungen
mit geringen finanziellen und keativen Ressourcen ä.hnliches zu verwirklichen.
Wer in alten Lagerhallen nur Kaninchen in Ställen zeigt, darf sich nicht wundem, wemr nur
Kaninchenzüchter erscheinen!

Das Interesse der Sachsensammler konzentrierte sich naturgemäß auf die Sammlungen unseres
Gebietes. Neben den beiden postgeschichtlichen Spezialsammlungen von Herrn Bolte
(Stadtpost) und Herrn Gebauer (Stempelentwicklung), die schon seit längerem einen Stand
erreicht hatten, der sich nur noch in Details verbessern ließ, waren das vor allem die beiden
großen Ländersammlungen von Herm Bolte und Herrn Springer.
Ein direkter Vergleich im Wettbewerb war nicht möglich, da die Sammlungen in
unterschiedlichen Klassen antraten. Für den Betrachter war der Vergleich dennoch reizvoll, da
beide Exponate in Aufbau und Inhalt kaum unterschiedlicher hätten sein können.
Die Sammlung Bolte trat in der Meisterklasse an. Gegenüber frtiher war sie in der Substanz
kaum verändert, wohl aber in Aufbau und Gestaltung. Wer sich häufiger mit Juroren über den

,,richtigen" Sammlungsaufbau unterhalten hat, konnte meinen, vor dem Anschauungsbeispiel
für Jurorenschulung zu stehen. Auch ein Nicht-Sachsensammler war mühelos in der Lage, den
roten Faden zu erkennen und einen Überblick über unser Sammelgebiet zu gewinnen.
Auch im Hinblick auf den Bekanntheitsgrad von Henn Bolte bei allen maßgeblichen
Funktionären als ,,del' Sachsen-Spezialist war mit Sicherheit eine Höchstprämierung ztl
erwarten - hätte sich da nicht wenige Meter weiter der inhaltliche Vergleich aufgedrängt.
Die spannende Frage war also: Kann eine,,perfekte" Sammlung in der Meisterklasse einen

,,Grand Prix" erreichen, wenn gleichzeitig in der normalen Wettbewerbsklasse eine Sammlung
in Umfang und Bedeutung erheblich stärkeres Material zeigt.
Die Antwort war in der ,,Philatelie" zu lesen: Sie kann.

Das dürfte alljenen zum Trost gereichen, die weder mit Rockefeller verwandt oder
verschwägert sind, noch auf Material zunickgreifen können, das bereits der Urgroßvater
zusammengetragen hat.
Es zeigt aber auch, daß der individuellen Sammlungsgestaltung Grenzen gesetzt sind, wenn
man im Wettbewerb Erfolg haben will. Wer nicht bereit ist, sich anzupassen, muß entweder
souverän auf zu niedrige Bewertung reagieren oder auf das Ausstellen verzichten.

Die mehrstündige Beschäftigung mit der Sammlung von Herrn Springer war fi.ir den
Berichterstatter vor allem insofern reizvoll, als er das meiste davon zuletzt vor über 25 Jahren
auf der IBRA in München gesehen hatte.
Naturgemäß trafen sich die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft häufig gerade vor dieser
Sammlung. Dabei wurde die für dieses Exponat enttäuschende Bewertung mit ,,Klein-Go1d"
allgemein mit ,,fehlender Struktur" und ,,überladenen Blättern' kommentiert und flir richtig
angesehen.
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Zumindest der erste Punkt erwies sich bei näherer Betrachtung als unangemessen. Die
Sammlung war sehr wohl strukturiert. Die Struktur war nur nicht mit dÄ entsprechenden
Ftilfsmitteln kennr lich gemacht.

i81J._ ?.).JLlt. $r:1t19 l.8.turr - .... t ).lr'i..t.afocxj'cgan:1;o s;.r-i., {j; * rol , S}_JL*/ tirQ
.iLr,rr.,'ou f.üLierjrlar I e, J. q.,-.Holnhaid s, Szhr,e,Dre.l,ter.[ucK/ 1]U ! Itlr {tr.r6nd 4sr 4,11kci tn lsqe^: !,5 _ / n,,,

ll2 llqr:, {H1..tir.3j sc0ra!2 i;i) ,st trnu

I . Taq dex Vr:liw41n{1ul-lg

Ereitag. den 1 " Augulit- I

ft"'t"L'nl*--gi:. "1i1:r:.91i}', r1r!
. -i${rc lr,5,',lci )(tn{ Ent t.iet^e{?

t17f'.--r1

W
" L r(iriiiiltirf'

X:G J154-Si
{D.rjl.e (ei 

'1.a$

aull$qt1 4 a50'tfit irr l3 tl'f(3ltilan
:LläodsF,rlö aijr 4ns (rbtcr d,. 4Ä1i.r€lcnes tjäch!,"n ul,i ltas IBr.rqi,ra j\:tenbul; lt,Gültig v.r. ?,1850 - 30.(,_laqq

.,1 Pfg. " K.cuzbÄnds€.rd$ng I frq. le !i,rl, .i,,u tii,..r.s. r,,i Fn,r.n.,,i.r

Originalblalt der Sammluns Springer, Ränder nioht vo s.ländis reproduzief

60156

]t"
,1.'l'ri1

fi). -$t, "iltit$sIJrJ,
l1s (1?t-4)

!'li. -'Jr ";d1t Lr.' 1.'.rr,
.r,r,r., , ..,j, ,..,,i,;.,i,,- !:-!i'rr'ir'- )
r..,,,. . 1"";. ;i!i.l.t.r4r-r.dl64ährt r;ith{l{:r 3 " 219-<

Irli. -sr - 
ni)$L9l_:t)t!,

'r1 lt?"!"-etiFs$ll]r!r'ai
ltqht rz9. b-tiltib d.a._t3

iroetvqror,l.nrg vrn l.,Jül.l !rJ0,



Nicht zu bestreiten ist das erkennbare Bemühen, die Fläche eines Blattes mit möglichst vielen
\{arken zu füllen. Für ein Exponat, das sich stromlinienformig der Ausstellungsordnung
anpassen will, mag das falsch sein. Dem Spezialisten wurdenjedoch in großer zahl Raritäten
präsentiet, die anderswo kaum oder gar nicht zu sehen sind.
Es trifft sicherlich zu, daß die Bedeutung eines Exponates auf einer internationalen Ausstellung
durch Stücke wie Einzeiler von Dresden auf Mi 3 oder Zackenrahmenstempel von Bautzen auf
\'1i 4 nicht erhöht wird.

Die beiden sezeigt.n Slücke aus dcr Slg. Springer diirftcn Bahnpostentwertungen der Linie entstnmnen. Der reeuläre
,.leffalur]cn.lernpel \ on Blul/ en mrl Daturn I\ollxirl ,,ur f A-,/.jt niJhl m<hr vor

Für den Spezialsammler können solche Marken jedoch interessanter sein als aus der Literatur
bekannte und vielfach besprochene Großraritäten. Die Sammlung enthielt gerade aufdiesem
Gebiet eine Fülle von Stücken, die, wenn überhaupt, nur noch in wenigen weiteren Exemplaren
existieren dürften.
Hinzu kamen Essays, Probedrucke, Einheiten, Frankaturseltenheiten etc. in einer Anzahl, die
den Betrachter beim Erfassen überforderte.
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^bb. 
Sls, Springer

Die wenigen ausgewählten Abbildungen mögen die Substanz der Sammlung veranschaulichen.

Der Berichterstatter gesteht, unmittelbar nach der intensiven und begeisterten Beschaftigung
mit der Sammlung von Herrn Springer die Jury wegen der zu niedrigen Bewertung äir eine
Ansammlung von Ignoranten gehalten zu haben. Mit dem entsprechenden Abstand muß diese
Ansicht revidiert werden:
wenn nur Spezialsammler die Bedeutung eines Exponates aufAnhieb erfassen können, sind
einfach nicht alle notwendigen Kriterien für eine Ausstellungssammlung erfüllt. Diese Aussage
gilt unabhängig von den jeweiligen Modeströmungen bei Aufmachung und Gestaltung. wer,
wie Herr Springer, über das Material verftigt, zr.vei Groß-Gold Sammlungen zu präsentieren,
muß die jeweils gezeigre Menge im erlaßbaren Rahmen halten. Für den Spezialisten ergibt sich
daraus die Notwendigkeit, mehrere Ausstellungen zu besuchen, um alles zu sehen. Der am
Sammelgebiet interessierte Laie ist andererseits in der Lage, alles Wesentliche in sich
aufzunehmen. Nur damit ist die Zielsetzung einer Ausstellung erfullt.

Familie Springer sei Dank gesagt für die bereitwillige Zusendung zahlrejcher
Farbkopien!

61156



Interna

Bericht zum Frühjahrstreffen 1999 in Schönfeld/Erzgeb irge

Die Jahreshauptversamlung erfreute sich reger Beteiligung statt. offenbar finden Tagungsorle
im Stammland mehr Zuspuch als weiter entfemt gelegene, obwohl die Sachsen als besonders
reisefreudig bekannt sind.

Im Rechenschaftsbericht des Vorstandes konnte endlich der Punkt Rundsendung mit
erlreulicher Kunde aufi.varlen. Hen Blunk hat das Amt übernommen und schon Sendungen
mit gutem Erfolg auf den Weg gebracht. Interessenten sollten sich bei ihm melden!

Der Bericht des Kassenwarles mußte wegen Verhinderung von Henn Bolte ausfallen. Damit
war auch die Entlastung des Vorstandes auf das Herbsttreffen zu vefiagen.

Zum Thema Rundbriefe wurden die Mitglieder darauf hingewiesen, daß eine Entscheidung
hinsichtlich Druckausliihrung (farbig/schwarz-weiß) zu treflen ist ebenso wie in Bezug auf
(teureren) prolessionellen Druck mit straffer Terminierung oder der preisgünstigeren
Privatausflihrung mit längeren Auslieferungszeiten.

Eine endgültige Entscheidung sollte beim Herbsttreffen geftillt werden!

Eine erfreuliche Premiere in der Geschichte der FG stellte der Vortrag einer weiblichen
Referentin dar.
Frau Springer sprach zum Thema ,,Nachrichten und Transportverbindungen auf sächsischen
Straßen ab Mitte des 14. Jahrhunderls" in einer Weise. die nach weiteren Taten ruft.

Gekonnt wie gewohnt war auch der Vortrag von Herm Knapp über Ganzsachen und deren
Ausschnitte. Neben den bekannten Seltenheiten überraschte dabei die Fülle an
Zusatzfrankaturen und seltenen Stempeln.

Insgesamt war die Tagung ein voller Erfolg ftir alle Teilnehmer.
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